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Der Lebensfürft. 


Tod, wo iſt dein Stachel, 
Hölle, mo „it dein Sien, 
Selt der Fürſt des Lebens 
Mus dem Grabe ſtieg? 


Vor dem NAuferitand' nen 
liebt der Zweifel Heer, 
Und e3 fan uns fchreden 
Kein Vermwefen mehr. 

— 
Mag auch zitternd brechen 
Dieſes arme Herz 
Unire Seele ſchwingt ich 
Nauchzend bimmelwarts! 
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Mer der Leib zerfallen 
Ind in Staub verachn 
Einſt verflärt, unfterblich 
wird er auferitehn! 
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68 lebet Jeins Chriſt. 





Der Herr it auferjtanden! 

Blick auf, du blöde Schar — 

Dein Troſt ift nun verhanden, 

Hier jteht dein Heiland Klar! 

Er iſt mit Tod und Leben 

Dir nun zum Schaß gegeben; 

Nimm bin, was deine ift, " 
Es lebet Jeſus Chriſt!“ 


Der Herr iſt auferſtanden! 

O lebensvoller Gruß! 

Davon die Herzen brannten 
Am Weg nad) Emaus, 

Der Singer Herz zulammen 
Frohlockt mit Freudenflammen 
Sn abendlicher Friit: 

Es lebet Jeſus Ehrift! 


Der Herr iſt auferjtanden! 
Sb diefem Wort dein Herz; 
Es reißt aus allen Banden, 
Es jtillt den Seelenſchmerz; 
Es wird den Tod verichlingen 
Und du wirjt ewig jingen, 
Wenn du im Simmel bijt: 
Es lebe Jeſus Ehrijt! 





Ditern im Herzen. 





Der Lenz iſt das Erwachen des Lebens 
in der Natur, ſowohl als im Meniczen. 
Alles drängt fi dann nad dem neuen 
Sonnenichein, der jo friich iiber das Guie 
und das Böſe dahinfließt. In dieſer berr- 
lichen Zeit fällt das Felt der Ditern, das 
Auferftehungsfeit unſeres Heilandes. 

Auferftehung — wovon? Bon den To- 
ten! Der Sieg über dem Feinde, der als 
Folge den Tod in dieie Welt bradıte. Wım- 
derbare Harmonie herrſcht doch zwiſchen 
dem Nuferjtehen der Natur zu friicher Le— 
bensluft, und dem Gedenftage von Chriſti 
glorreihem Siege! Solange die Erde jteht 
folgte dem Winter jtetS auch die Auferſteh— 
ung der Natur im Früblinge. 

Kaum hatte es die alte Schlange zurege 
gebracht, den Menichen mit Gott zu ent: 
zweien, da jpradh der Barnıberzige auch 
»hon die Verheißung auf einen Erlöſer 
aus. Na, es jollte doch Friikling, Aufer- 
ſtehung Stattfinden. Es mu auch bei Dir, 
lieber Leſer, — welcher Klaſſe du auch ange- 
hörſt— zur Auferſtehung ſchon bier auf 
Erden fommen. Dem Tode verfallen find 
wir von unſerem erjten Atemzuge an, und 
fommt uns dieies zum Bewußtſein, dann 
muß das Oſtern im Herzen jtattfinden. 

Durch den Leidensweg nad) Gethiemane 
gehts unter das Kreuz auf Golgatba; Bu— 
he und Befehrung. Dann folgt die Aufer— 
ſtehung, Wiedergeburt. Nun folgt ein Xe- 
ben, im dem jeder Schritt ein Kopfzertre- 
ten der alten Schlange bedeuten joll. „Täg- 
lich iterben,“ jagt der Apoſtel; nad) der 
Auferitehung ? 
Fortichritt im Leben, das zur ewigen Be- 
ſtimmung führt. Ditern im Herzen, das 
führt zu einem zweiten NMuferftehen in 
jener Herrlichkeit. 

W. J. T. 





Sa! das iſt gerade der 


WHennonitifihe Rundſchau 


Sind wir am Weinitod? 





Sind wir am Weinjtod Jeſus Ehriftus 
aeblieben ? 

„Ich bin der Weinftod, ihr jeid die Re- 
ben. Wer in mir bleibet und ich in ihm, 
der brnget viele Frucht; denn ohne mid 
fönnt ihr nichts tun. So ihr meine Gebo- 
te haltet, jo bleibet ihr in meiner Liebe 
aleichiwie ich meines Baters Gebote halte, 
und bleibe in jeiner Liebe.“ Ev. ob. 15, 
5 und 10, 

„So ihr bleiben werdet an meiner Rede, 
jo jeid ihr meine rechten Sünger.“ Alſo 
Jeſu Gebote halten und an jeiner Rede 
bleiben, it das wahre Zeichen der Jünger 
und Nachfolger Jeſu Ehrifti; und wollen 
wir als Neben am geiltlihen Weinitod — 
Chriſtum — jein, jo müfjen wir in jeinen 
Sußitapfen wandeln. Weil wir jeiner Na- 
tur teilbaftig wurden, jo tragen wir himm— 
liihe Früchte, wie er auf Erden getragen 
bat, jolange wir aus dem Weinjtod Saft 
ziehen. Aber „der Rebe kann nicht Frucht 
bringen, er bleibe denn am Weinjtod.“ 

Wir genau jollen wir uns jeden Tag 
mit dem Worte Gottes prüfen, ob unjer 
Wandel von wahrer Geiltesfrucht zeugt.. 
Laſſet uns an den Fuß des Berges gehen, 
in Jeſu Nähe, wo jeine holdjelige Predigt 
vom Berge berabichallt, und mit jeinen 
Süngern laujchen, und prüfen, ob unſer 
Wandel damit üibereinitimmt, daß wir mer- 
fen, ob wir an jeiner Nede geblieben find. 
Nun folgt die „VBergpredigt“ in abgefürz- 
tem Lauf: 

Matth. 5: „Selig find, die da geiftlich 
arm ind; — Selig find, die da Leid tra- 
gen; Selig find die Barmberzigen; die 
da bungert und dürſtet nach der Gerechtig- 
feit; uſp. Ihr jeid das Salz der Erde; 
das Licht der Welt. — Laſſet die Leute 
eure guten Werfe jehen. Laß vor dem 
Altar deine Gabe, verjöhne dich erit mit 
deinem Bruder; dann opfere deine Gabe. 
Mergert dich dein rechtes Auge, deine rech— 
te Hand, jo tue es von dir. ch ſage euch, 
daß ihr allerdings nicht ſchwören ſollt; eure 
Nede jei: Na, ja, nein, nein, ujw. Wie- 
deritrebet nicht dem Uebel; jondern jo je- 
mand mit dir rechten will, und deinen Nod 
nehmen, dem laß auch den Mantel. Liebet 
eure Feinde; bittet für d’e, jo euch belei- 
digen und verfolgen; denn jo ihr euch nur 
zu euren Brüdern freundlich tut, was tut 
ihr jonderlihe® Darum jollt ihr vollfom- 
men jein, gleichiw’e euer Vater im Himmel 
vollfommen it.“ Lies auch Kap. 6 und 
dann Kap. 7: 

„Richtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet 
werdet. Was ſieheſt du aber den Split- 
ter in deines Bruders Auge? Du Heuch— 
ler, ziehe am erjten den Balfen aus deinem 
Auge, darnad) den Splitter, uw. — 
Bittet, jo wird euch gegeben; denn wer bit- 
tet, der empfängt; wer juchet, der findet.- 
Alles num, was ihr wollt, daß euch d'e Leu- 
te tun jollen, das tut ihr ihnen: das iſt das 
Geſetz und die Propheten. Gehet ein durch 
die enge Pforte, uſp. Ein guter Baum 
fann nicht arge Früchte bringen. — An 
ihrer Frucht jollt ihr fie erfennen. Wer 
dieje meine Nede höret, und tut fie, dem 
vergleiche ich einem Flugen Manne, und 


10. April 
wer dieje meine Rede höret und tut fie 
nicht, der ijt einem törichten Manne gleich.“ 

Und da Jeſus dieje Rede vollendet hatte, 
entjette fi) das Volk über jeine Lehre. 
Denn er predigte gewaltig und nicht wie 
die Schriftgelehrten.“ 

Obige abgefürzte Sprüche aus der Pre- 
digt unjeres himmlischen Erzbiichofs Jeſus, 
jamt anderweitigen Anweijungen der Hei- 
ligen Schrift, wie Col. 3, Gal. 5 und ande- 
re mehr, gelten als göttlider Maßitab; 
aber oft jehen wir, daß wir dem Maße Got- 
tes noch nicht gewadjien find in unferem 
Handel und Wandel und Tun und LZaffen; 
und ilt dies der Fall bei Befehrten, welche, 
wenn auch in Schwadhheit nad) dem beiten 
Licht darnach jtreben, nad) obiger Vorſchrift 
des Heilandes und der Apojtel, wie wirds 
dem frechen Sünder ergehen, wenn einit, 
vielleicht zu jpät, das Maß an ihn gelegt 
wird, und heißen wird: Tue Rechnung von 
deinem Haushalten! 

Darum lafjet uns alle miteinander im- 
mer wieder den Mund der ewigen Wahr- 
beit hören, und jein Maß an uns legen. 
Noch ſtrahl jein Liebesſtrahl auf uns allen 
bon des Himmels Höhe durch jeinen Geiſt 
im Wort. 


Immer lat uns wieder 

Hin zum Berge gehn, 

Mit den eriten Brüdern 

Dort den Heiland jehn. 

Seine Red’ verdrie’ uns nicht, 
Denn fie iſt das helle Licht, 
Das uns leucht’ zur Ruh. 


Immer labt uns wieder 

Bor dem Spiegel ſtehn, 

Bis wir Fleiſchesglieder — 

An uns nicht mehr jehn. 

Wer mehr rein durd Gottes Wort 
Gute Früchte bringet fort, 

Nur am Weinſtock bleibt. 


T. T. Röhn. 
Durham, Kans. 





Vereinigte Staaten 





California. 

Merced, Calif., den 13. März 1912. 

Da ich ſchon lange habe durch die werte 
Rundſchau schreiben wollen, jo will id 
heute damit einmal Ernſt machen. Zuvor 
rufe ich allen Leſern einen herzlichen Gruß 
zu. 

Es jind jo viele Freunde und Bekannte 
in Kanſas, Nebrasfa und Manitoba, die 
gerne von uns hören möchten. Unſer Plan 
war es ſchon lange, nach California zu zie— 
ben, find aber nur erjt im Dftober des 
Jahres 1911 bier angefommen. Der 
Hauptgrund unjeres Serziehens war das 
Leiden meiner Frau, und es jcheint bis jetzt 
auch geholfen zu haben, denn fie fühlt fich 
bier wohler als im Diten; dem Herrn jei 
die Ehre! 

Eines fehlt uns bier jehr notwendig, und 
das iſt, wenn ſich bier doch mehr geiftliche 
Geſchwiſter möchten aufmachen und berzie- 
ben, dann würde man fich bier viel wohler 
fühlen. Die Gegend ift hier nicht jo un— 
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annehmbar, wie jidy manche denfen. Es 
iit fait den ganzen Winter jchönes Wetter 
geweien. „Sekt haben wir einen jchönen 
Regen gehabt, und alter Angejichter iehen 
fröblih aus. Im Januar jahe ih Schü— 
ler. barfu zur Schule gehen, welches ich in 
meinem ganzen Yeben noch nicht geieben 
babe. Es ijt aber wirflidy jo ichön, day 
man dentt, man ijt im Sommer. Im De- 
zember war es jeyr falt, aber jest ijt alles 
grün, Die Leute jprechen jchon von Al— 
falſaſchneiden, die Obſtbäume jind voller 
Blüten; Kraut, Rüben, Zw.cbeln und Sa- 
lat werden ſchon zur Stadt geliefert. 

Da id Chauffeur der Eooperative Yand 
and Truſt Company bin, jo habe ich Ge- 
legenbeit gehabt, einen großen Zeil Cali— 
fornialand zu jehen, doch babe ich nirgend 
etwas geſehen, welches mir beſſer gefiel als 
hier bei Merced und Madera Eounty. 

Die genannte Company bat jett in Mer— 
ced County 30,000 Aeres zu verkaufen. 
Dort wird ein Städtchen, Fairmead, ange- 
legt, wo Johann Klaſſens ſchon wohnen. 
Ich rate jedem, der Luſt hat nad) Galifor- 
nia zu fommen, ſich das Land bier zu beie- 
ben, ehe gefauft wird. Wir werden eud) 
gut aufnehmen, und zwar unentgeltlid). 

9. €. Neimer. 





Colorado, 


Kirk, Eolo., den 7. März 1912, 
Liebe Leſer! 

Wir dachten nach langem Schweigen ivie- 
ver etivas für die Rundſchau zu jchreiben. 
Br haben einen jehr jtrengen Winter. 
Br. A. Heinrichs, der befanntlich ſchon na- 
he an 24 Jahre in Colorado wohnhaft it, 
ſagte uns kürzlich, daß jie anno 1890 auch 
joviel Schnee gewejen. Ausgangs Dezent- 
ber und Januar hatten wir fünf Wochen 
Schlittenbahn, dann wurde es ziemlich 
warm und obgleich es dennoch zwiſchenein 
jede Woche etivas Schnee gab, jo verſchmolz 
er doch bald wieder, und wir alaubten, es 
würde jchön bleiben; der Froſt war aus 
der Erde, das Getreide fing an zu grü— 
nen und wir wollten jchon anfangen, auf 
dem Lande zu jchaffen: jebt iſt es aber 
wieder zugewintert. - Im Januar hatten 
wir durchichnittlich acht Zoll Schnee; auch 
jeßt liegt wieder acht Zoll ziemlich eben; 
wir hatten nur wenig Wind; nur bei den 
Gebäuden iſt der Schnee etwas aufgetrie- 
ben, Es war auch tücht'g kalt, ſodaß wir 
unwillfürlih an Canada erinnert wurden. 
Im Januar war die jtärfite Kälte 24 Grad 
Reaumur, im Februar 18 Grad. Es jtellt 
ih auch ſchon ziemlich Futtermangel ein, 
denn bier im Weiten find de Leute nicht 
ſolchen Winter gewohnt, und das Vieh muß 
ſich meistenns jelbit helfen. Wir dachten 
dieſer Tage jo darüber nad, daß ſoviel 
Vieh notleiden muß, und die Frage jtieg in 
uns auf: Wenn das Vieh mit einmal jo 
iprechen könnte wie. Bileams Eielin, was 
würde es wohl am eriten jagen? „Wenn 
ihr Menichen doch wit, daß ihr nicht joviel 
Futter aufmachen könnt für ſoviel Vieh, 
warum ſchickt ihr uns nicht lieber auf den 
Marft? Dann dürften wir doch nicht jo 


Froſt und Hunger leiden, und ihr hättet 
den größten Nuten davon, nicht wahr?“ 


Mennonitifche Rundſchau 


Bruder Iſaak Braun baut jich jet, wenn 
das Wetter es erlaubt, einen großen Vieh— 
itall, von den Siden aus dem Haus, wel- 
ches er ji) von Aron Benner gefauit bat. 
Unjer Nachbar Sohn Hegden hatte das Un— 
glüd, dab er einen Zub in den Pferde - 
Cornſcheller befam. Er ijt derzeit in Den- 
ver, und joviel befannt, haben jie hm den 
Fuß abnehmen müffen. Es iſt wirklich 
traurig, ein Krüppel und obendrein noch 
arm zu ſein. 

Dei den Geſchwiſtern J. Henrichs und 
N. Fadenrechts iſt je ein Töchterlein als 
Glied der Familie eingekehrt. 

Es koſtet dieſen Winter viel Kohlen zur 
Feuerung. 

Heute morgen fuhren wieder einige von 
bier aus unſerer Anſiedlung nad Strat- 
ton mit Schlitten, um Sohlen zu holen. 

Der Gejundheitszujtand ift, jov.el uns 
befannt ift, befriedigend. 

Nochmals in Liebe grüßend, verbleiben 
wir wie immer 

GCorneliugSuderman. 





Kirk, Colo., den 8. März 1912. Ein 
Gruß der Liebe jei euch Aundichaudrudern 
zuvor gewünſcht. Sch bitte dich, lieber Ed - 
tor, der du mir nicht perjönlich, aber durch 
die Rundſchau befannt biſt, doch ein Plätz— 
chen in der Rundſchau zu gewähren (Sehr 
gern. Ed.), dab ich noch allen Bekannten, 
Freunden und Geichwiltern in Amerifa u. 
Rußland einXebenszeichen geben fann, jonit 
weiß ich nicht, wie ich es anders könnte. 
R;r beide jind jchon bald alt. Ich bin ſchon 
72 und meine Frau 70 Sabre alt und da— 
bei jind wir auch nicht mehr ganz bei Kräf 
ten. 

Eritens habe ich in Amerika zwei Schiwe: 
jtern. - Die eine iſt Anna, verheiratet mıt 
Johann Quiring, die andere Maria; ver 
heiratet mit Iſaak Janzen. 

Meine Frau hat in Xiebenau, Rußland, 
einen Bruder, Gerhard Neufeld; wenn er 
nod) lebt, jei ihm ein Gruß der Xiebe ge 
wünſcht. Wir Haben aber auch noch viele 
Bettern und Nichten, überhaupt in Ruß— 
land. Ich babe in Nifolaidorf, Rußland, 
einen Better Johann Töws, von dem id) 
einmal im Zionsbote und auch in der 
Nundichau gelejen habe. In Yandsfrone 
it Vetter Kornelius Töws und Bekannter 
Heinrich Thießen. In der Krim find Nid- 
ten, Maria undAgatba, Heinrich und Klaas 
Miensien im Dorf Luſtigsthal, und noch 
andre mehr, wei nicht, wo jie alle woh- 
nen. Meine Frau hat auch viel Bettern 
und Nichten. Da find von Blumitein 
Martin Scierlings Kinder, und in Einla- 
ge, Alte Kolonie, Jakob Schellenbergs Kin 
der: Peter, Gerhard, Jakob, Anna, Maria 
und Katharina. An allen ein Gruß der 
Liebe und eine Erinnerung. 

Run muß ich noch nad) Kleefeld fommen. 
Auf der Feueritelle No. 32 bin ich aufge: 
wacdien. Auf der Stelle haben meine El— 
tern Beter Töwſen angeiiedelt. Ich bin ihr 
Sohn Kornelius. Auf der Wirtihaft No. 
10 (162) Gerhard Neufelds haben die El— 
tern meiner Frau Sarah angejiedelt. Grii- 
Re alle, die fich unjer erinnern. Wenigitens 
Sobann Abrahbams, Margenau, wird ich 
unjer doc gut erinnern fünnen. Wir le 
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ſen joldye Aufjäge in der Nundichau und 
Zionsbote gern, die von Rußland kommen, 
iiberhaupt von Better Johann Töws, Ni- 
folaidorf, und Johann Abrabams, Mar- 
genau. 

Kun nod etwas von diejem Winter. Das 
war aber ein Winter! nicht nach Colorado- 
Yıt, denn jo etwas jind wr in Colorado 
nicht gewohnt. Schnee und immer Schnee 
und berzbaft falt — noch bis Monat März, 
dab immer mehr Kohlen müſſen von Strat- 
ton geholt werden. Wir hatten jchon im 
Serbit drei Tonnen Kohlen geholt, iind 
aber alle ſchon verbrannt, und wir müſſen 
noch mehr bolen. 

Zum Schluß noch alle in L'ebe grüßend, 
verbleibe q 

Korn elius Töws. 

Unſere Adreſſe ift: North America, Co— 
lorado, Yuma County, Bot Kirk, Horme- 
lins Töws. 





Kanſas. 


Buhler, Kans. den 11. März 1912. 
Werter Editor! 

Wir wünſchen dir viel Freudigfeit in 
deiner Arbeit. Da man oft bei dem Wetter 
anfängt, will ich diesmal auch dem Beiipiel 
folgen. Wr Kanſaſſer haben diejes Jahr 
einen ganz beionderen Winter. Da jchneit 
und ſtürmt es einmal über das andere Mal. 
Seitern hatten wir Negen und heute wie- 
der Schneegejtöber. Hoffentlich wird denn 
auch ein Segen für die Ernte darauf ru- 
ben, 

Vergangene Woche jind Gerhard Har— 
ders von Inman, Kans., umgeiiedelt nad 
Buhler, Kanſas, wo fie ſich ein Bejigtum 
von Johann Enns engebandelt hatten, 
welcher jeiner Zeit in der Kanſaſſer Lum— 
ber Company gearbeitet bat, und jett nad 
California gezogen it. Hoffentlich wer— 
den Sich jekt die Freunde Gerhard Har— 
ders auch mehr heimiich fühlen, indem fie 
jett ıhr eigenes Heim und ein jchöneres 
Haus bejiten, als jie erit hatten, und Buh— 
ler, Kanias, überhaupt eine gute Lage für 
eine Niederlage hat. Ich ichide dir, werter 
Editor, auch heute das Geld fir einen neu- 
en Xejer der Mennonitiihen Rundichau 
und Prämie No. 2, den Chriſtlichen Ju— 
gendfreund, De Adreſſe it: Abraham 
D. Wiebe, Buhler, Mans., Noute No. 2. 
(Dante ſchön. Ed.) 

Sch danke dir, werter Schwager Heinrich 
Neumann, Aleranderfrone, Rußland, für 
die Nachricht von unſerem Onkel Jakob 
Hübner, Ebenfeld, Arim, Sidrukland, dat; 
derielbe geitorben ſei Was machen denn 
eine Kinder, leben fie noch alle? Da wa— 
ren Jakob, Eliiabeth und Helena. Meiner 
Meinung nad) war da nod) ein viertes Mind 
eine Tochter Margaretha; it das richtig 
10 

Wie ilt es mit der Heinrich Hiebners 
Familie? ch denfe, es war da noch e'n 
Seinrid und eine Tochter, Johann Mar- 
tens. Und die Johann H'ebners Familie 
auf Sagradowka, leben die noch mit ihren 
Kindern? Ich erinnere mich noch der Kin— 
der Elilabetb, Heinrich und Johann. Sof- 
fentlich gibſt du über alles Erklärung; 
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brieflidy wiirde mir noch gerade jo lieb jein. 
Ich danke dir im Boraus dafür. Berichte 
auch über den Familienkreis deiner Schiwie- 
gereltern und jeid alle herzlich gegrüht von 
uns, 

Und du, werter Schwager Heinrich Giin- 
ther, Wanderloo, Teref, Südrußland, ich 
babe d.r heute einen Brief geichrieben. Da 
ic; aber deinen Brief, als ich ſchrieb, nicht 
zur Hand hatte, find da nod zwei Fragen 
offen geblieben, die dir bier in der Rund— 
ichau noch beantworten will. Du frägjt nad 
der Freundichaft deinerjeits, ob die bier 
jehr zerjtreut wohnen. Es verhält fich da- 
mit jo: der eine Teil wohnt in einem klei— 
nen Umkreis, und der andere Teil ijt 
weiter zeritreut. 

Wenn du glaubit, daß Onkel Johann 
Neufeld 82 Jahre alt iſt, dann bijt du jei- 
nem wirklichen Alter ſchon jehr nahe ge- 
fommen, denn wenn ich recht bin, war jein 
Geburtstag 1911, den 6. Dezember, jein 
83ſter. Bs jebt iſt er den ganzen Winter 
nod) gejund geweſen wie jeit lange. Nun, 
wir grüßen dich noch und wünſchen dir ein 
Lebewohl von 

Sein. und Marg.Epp. 


Midjigan. 





Yuburn, Michigan, den 28. Februar 
1912. 

Gruß an alle Leſer der Rundichan! 

Wie ich alaube werden wohl viele Be- 
richte vom Wetter erjcheinen, denn der 
diesjährige Winter iiberbietet alle vorber- 
gegangenen. Sol ein Schneetreiben, als 
wir am 21. Februar hatten, habe ich in 
den 20 Jahren, die ih in Michigan woh— 
ne, noch nicht erlebt. Im Jahre 1886, als 
ich in Dafota war, da überfiel mid) jo ein 
Blizzard, den wir bier in der Woche zivei- 
mal hatten. Für die unfundigen Xeier in 
Deutichland und Rußland diene zur Er- 
flärung, dab das Wort Blizzard ein ame 
rifaniicher Ausdrud für beftiges Schnee- 
tre.ben iſt, wobei der Wind eine Geichwin- 
digfeit von 50 bs 60 Meilen in der Stun- 
de erreicht. Die zwei Schneeftürme, die 
wir in einer Woce hatten, hatten die an- 
gegebene Stärfe. Mittwoch, den 21. und 
auch den 22. fonnten die Eifenbahnen ih— 
re Züge nicht in fahrplanmähigen Gang 
bringen. Alles ward lahmgelegt. De 
eleftriihen Straßenbahnen fonnten bei al- 
ler Anitrengung ihren Betrieb fir zwei 
Tage nicht aufnehmen. Fabrifarbeiter in 
Pay Eity, unjerer Kreisſtadt, fonnten des 
Scyneegejtöbers wegen nicht zu ihren Woh— 
nungen gelangen, jondern mußten in den 
nabegelegenen Hotels oder in Privathän- 
jern übernachten. Viele Schullehrer mit 
den lindern ivaren gezwungen, im Schul— 
hauſe zu übernadten. Den 23. trat mil- 
des Wetter en. Sonntag, den 25. hatten 
wir jogar Negen. Montag, den 26. wie- 
der nordöftliher Wind mit Schneetreiben, 
den ganzen Tag und die ganze Nacht, noch 
ärger als der erite Sturm. Alle Stra- 
Pen find mit drei bis v’er Fuß hoben 
Scdmeeichanzen verweht. Unſer fahrender 
VPoſtbote ift Schon drei Tage ausgeblieben. 
Eiſenbahnzüge ftedlen wieder im Schnee 


Mensonitifcye Rundſchau 


feit. Der Chicago Montreal Flyer —Flie- 
ger— von der Grand Trunf Bahn, jtand 
unweit Flint 28 Stunden mit 80 Paſſa— 
gieren in einer Schneewehe feit. 

Am meiften leiden die armen Leute durch 
Mangel an Brennmaterial. Fabriken jind 
zum Stillitand gefommen. Sehr was 
Seltenes für unjere Gegend. 

John Kaweck. 





Nebraska. 


Litchfield, Nebr, den 16. März 
1912. ch wüniche erjtens dem Editor und 
den Xejern Gejundheit und beites Wohler- 
gehen, ebenjo auch allen Freunden und Be- 
fannten überall. Weil fein andrer aus un- 
jerer Anjiedlung fi bat hören laffen, jo 
fomme ich noch einmal wieder, Es iſt ja 
jonjt iiberall gelejen worden, da der Win- 
ter ein jehr jtrenger war, und jo ift auch 
bier in unjerer Gegend jtrenge Kälte und 
Schneegejtöber geweſen. Wenn ich mit mir 
jelber an die Frage fomme, was joll ich 
wohl an die Rundichau fchreiben ? dann füh— 
le ich mich viel zu ungeſchickt dazu, doc) 
babe ich ja ſchon etlihe Jahre für die Rund— 
ſchau geichrieben und habe auch Briefe als 
Antwort auf meine Bemerkungen bekom— 
men; aber jet ift wieder alles zum Stil- 
leliegen gefommen. 

Sch befam im Jahre 1911 einmal einen 
Brief von Vetter Johann Braun, der mir 
ichrieb, daß wir bald würden einen Brief 
mit Bild von Jakob Braunen erhalten. Bis 
jett haben wir davon feine Silbe mehr er- 
fahren und ich habe auch ſchon längit zu- 
riicfgeichrieben. Meine Mama lebt noch 
u. ſoll noch geiund jein. Ich war dort vor 
Weihnachten vor vier Wochen und auch bei 
Tante Johann Peters. Sie war dann 
ſchon wieder auf, war aber ſehr ſchwach ge— 
weſen. Vor ein’ger Zeit wurde gefragt 
nach) Warfentins Rindern. Eine Tochter 
von ihnen, namens Sarab, bat uniern 
Sohn Bernhard Schierling. Sie haben 
im weitlichen Kanſas gewohnt, jegt wohnen 
jie aber auch h’er bei Litchfield, Nebr. 
Bernhard war heute bier; fie jind munter 
und geiund. Ihr ältefter Sohn geht jchon 
zur Schule. Die jüngern Rinder find alle 
geitorben. Sch kann nur von unſerer 
Scwiegertodhter angeben, von den andern 
find da ja nähere dazu. Ich fenne die Eltern 
Franz Neufelds auch. Wir Freunde woh- 
nen weit auseinander, obgleich wir n'cdt 
viel haben. Die meiſten derjelben jind 
noch immer in Rußland; aber die eben 
ihon nicht alle mehr. In Waſhington find 
Dietrich Peters, in Sasfatchewan find Kor: 
nelius Eppen und Peter Mieraus. Dann 
iſt noch ein Abraham Braun in Kanſas (2); 
er bat auch "mal eine zeitlang in Colorado 
gewohnt. Er muß jebt die dritte Frau ha- 
ben. Das find noch nicht alle Freunde, 
meine Frau bat deren noch viel in Rußland, 
denfe ih. Sie ift eine Helena Buller von 
Landskrone. Ihre Mutter war eine Schmit- 
ten Tochter, und jo wie meine Frau meint, 
joll der Tobias Schmitt, der jett im Al— 
ter von neunz’g Nabren geitorben jein fol, 
ihr Onkel jein. Dies zu enticheiden iſt an 
jenen in Rußland — entweder Ja oder 
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Nein. Ich wünſchte, es wurve ſich jemand 
von den Berwandten meiner Frau in der 
Rundſchau hören lafien. Sie ift auch ſchon 
nicht mehr jung, zählt auch jchon in den 
Sechzigern. Sie hat noch zwei Schweitern, 
die beide bei Senderjon wohnen, und wir 
wohnen bier bei Litchfield, bei hundert Mei- 
len von einander. 

Unjere Schwiegertocdhter jagte einmal: 
Wer weiß, wieviel rechte Onfel und Tan- 
ten noch amı Zeben find? Kann dieje Fra- 
ge jemand beantworten? Sie lejen auch die 
Rundichau und würden vielleicht auch gern 
erfahren, wieviel Vettern und Nichten nod) 
am Xeben find, und wie fie alle mit Fa— 
miliennamen heißen. Von ihnen werden 
ihon etliche verheiratet jein. 

Wo jind doch Geſchwiſter Jakob B. Wie- 
ben, Oklahoma, geblieben? Habt ihr mei— 
nen Brief nicht erhalten? Wir ſind doch ſo 
oft glücklich mit einander geweſen. Wie oft 
haben wir mit den Kindern zuſammen der 
Reihe nach in der Singſtunde im Chor ge— 
ſtanden! Wir werden wohl nicht mehr ſo 
zuſammen ſingen mit den Kindern, wie 


damals, als wir noch zu den Jungen 
zählten. Ih kann nicht mehr (ſingen? 
Editor.). 


Noch einen herzlichen Gruß und die Bit— 
te um Briefe. 
Sac und Hel. Schierling. 





Beatrice, Nebr., den 18. März 12. 
Nie wohl allen befannt, hatten wir bier ei- 
nen ungewöhnlich falten, langen und jtren- 
gen Winter. War ein Schneefturm vor- 
über, und einige Tage ichönes Wetter, dann 
jagte das Wetter - Bureau wieder Kälte 
und einen Sturm an, der fih auch mit 
pünftliher Genauigfeit einftellte. Im Mo- 
nat März hofften wir nun Frühlingswetter 
w'e in früheren Jahren, erwarten zu dür— 
fen, Aber nod zwei Male in diefem Mo- 
nat hatten wir eine Kälte von 16 Grad 
NReaumur, und einen jo jtarfen Schneefall, 
wie er bier wohl faum jeinesaleichen bnt- 
te; mehrere Tage famen feine Züge herein, 
obgleich drei veridiedene Bahnen unier 
Städtchen durchfreuzen. Die Randwege 
ipotten jeder Beichreibung. 

Mitten in dieſes unfreundliche Wetter 
hinein fiel ein ſchönes Freudenfeſt: die Sil- 
berhochzeit meines Neffen und Nichte Sein- 
rih und Maria Wiebe, geb. Wiebe. Um— 
neben von einer Schar blühender, geſunder 
Kinder durften fie im großen Berwandten- 
und Freundesfreis dieien Taa dem Herrn 
weihen. Prediger Johannes Penner 2 
bielt die Anipracdhe über den Tert: „Du, 
Herr, jegneft die Gerechten; du Fröneft ie 
mit Gnade wie mit einem Schilde.“ 

Schöne Gejangaufführungen zogen Nie 
Serzen in Danf nad) oben, zu dem, der die- 
ſes Feſt jchenfte. 

Hat doch dieſes liebe Paar ſeit vielen 
Jahren bei ähnlichen Feſten durch die ihnen 
geſchenkte Gabe des Geſanges mitgehol— 
fen, den Namen des Herrn zu verherrlichen, 
wobei der Neffe meiſtens den erſten Tenor 
zur Geltung brachte. Zahlreiche ſchöne und 
wertvolle Geichenfe bezeugten die Liebe und 

hachtung, deren die Familie ſich hier 
erfreut. 

Am Nbend diejes Feites ſetzte wieder ein 
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Hageliturm mit Schneewehen ein; es wur— 
de verjucht, nachhauſe zu fahren, doch des 
furchtbaren Wetters und jchledhten Wege 
halber mußte wieder umgekehrt werden 
und erit gegen Morgen, da der Sturm et- 
was nadliez, fonnten de Gäſte das liche, 
gaftfreie Haus verlafien, und alle fonnten 
ohne Unfall ihr Heim erreichen, 

Heute, den 19. jieht es nun wirklich nach 
Frühling aus; die Schneemajien verichrw n- 
den in der warmen Sonne ınit Macht und 
das Waſſer läuft in Strömen die Wege hin- 
unter. Wir hoffen feit, dal der *rübling 
nun jeinen E.nzug balten wird, nicht nur 
dem Kalender nad, jondern in Wirflich- 
feit, 

Mit freundlichem Gruß, 

Andr Wiebe, 





Sampton, Nebr., den 5. März 1912. 
MWerter Editor und Leſer der Rundſchau! 

Ich kann berichten, daß wir uns in unſe— 
rer Umgegend einer ziemlich guten Ge— 
ſundheit erfreuen, außer Onkel Franz 
Miens iſt nicht jehr geſund. 

Es war ſchon jo ichön, dab der Schnee 
fait alle fort war, aber jet haben wir wie- 
der reichlich befommmen. Iſt aber nicht jehr 
zujammengetrieben. Haben aljo viel Feuch— 
tigkeit; wenn der Herr uns weiter jegnet, 
fann es ein gutes Jahr geben. 

Es iſt für einem manchen in letter Zeit 
ziemlich „drock“ gewejen; denn es find viel 
umgezogen. Bei den jchlechten Wegen und 
Wetter iſt jelbiges ziemlich beichiwerlich. — 
Mache hiermit gleich befannt, dab E. E. 
Wall auch umzogen, und zwar von Porf, 
Nebr., nah) Munich, North Dakota. Alle 
Freunde möchten fich das merken. 

Es find auch in leßter Zeit manche Aus— 
rufe geweien. Onkel Jacob Heinrichs bat- 
te auch Ausruf und ijt nach Henderſon ge- 
zogen. In diejer Welt iit aljo noch alles 
dem Wechjel unterworfen, aber es fommt 
eine Zeit, wo nicht mehr gewechſelt wird. 
Wohl dem, der dort einen guten Platz be- 
fommt! 

W. J. Beitvater hielt in der Menn. Br. 
Gemeinde in der legten Zeit zwei Wochen 
Abenditunden. Es iſt uns in der Zeit Got- 
teswort Far und deutlich gejagt worden ; 
möge der Herr es jegnen und auch den Bru— 
der weiterhin zum Segen ſetzen! 

Der alte Onfel Wieler, Henderion, der 
lange franf war, ift geitorben. 

Möchte noch anfragen, ob von den lieben 
Leiern jemand weiß, two fih Nafob X. 
Hamm aufhält. Er iſt ein Großkind von 
Jakob Neufeld, Neufirh, Südrußland; 
Tante Neufeld war meine Tante. Sie jol- 
len in Sasfatcdhewan irgendwo fein. 

Wir würden dankbar jein, wenn jemand 
jeine Adreſſe in der Rundſchau befannt ma- 
hen wiirde. 

S. ©, Kornelien fuhr letzte Woche nad) 
Kanſas. Jacob Töws und Gattin fuhren 
aud) dorthin auf Bejuch; auch die alte Tan- 
te Hoge iſt nach Kanſas zu ihren Kindern 
G. Riffels gefahren, wohl auf unbeitimmte 
Feit. 

H. J. Wiens fuhr mit C. C. Wall ſeiner 
Car nach Nord-Dafota. 

P. B. Nablaff bat den 6. Ausruf und 
zieht nach Litchfield, Nebr. 
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Noch einen Gruß an F. J. Wiens, Chi— 
na, von 


* a 


J. 3. Wiens. 





Senderjon, Mebr., den 22. März 
1912. Werter Editor und Leier der Rund— 
ſchau! 

Der Winter ſcheint jetzt ein Ende zu neh— 
men, denn den 14. dieſes Monats, hoffen 
wir, daß er jeinen Abſchied genommen bat. 
Es war ein jo furdtbarer Schneeiturnm, 
wie wir ihn dieſen Winter noch nicht ge- 
habt haben. Dann am 15. wurde es io 
ihön, daß der Schnee jehr ichmolz, umd 
es auf Stellen gefährli war und auch 
noch ist. Im Süden von bier iſt ein Fluß, 
der „Blue“ genannt, dejien Ufer bis zum 
lleberlaufen voll find. Einen Tag dieier 
Woche wollte ein Mann, entweder jeine 
Tochter oder jeine Nichte, ich weiß nicht ge- 
mau, vom Depot von Stodham abholen. 
Als fie nun die Brüde paflieren wollten, 
iiber welche ſchon das Waſſer lief, wurden 
die Pferde ſcheu und wollten nicht voran- 
gehen. Dabei geriet das Mädchen ins 
Wafler, und mußte ertrinfen. Nach eini- 
gen Tagen hatten fie die Leiche noch nicht 
gefunden, und ich habe bis jegt noch nicht 
gehört, ob jie es gefumden haben. So fün- 
nen wir wieder jehen, dab wir allezeit ſol— 
len bereit jein, denn wir willen nicht, wann 
unſer Stündlein jchlägt. 

Den 19. wiederholte jich der Winter mit 
einem kleinen Schneeiturm, und beute iſt 
es wieder jchön. 

Den 20. war bier bei der Menn. Br. 
Sempinde Begräbmis. Die Trauernden 
waren Abr. E. Edigers. Ihr Söhnlein 
Abert im Alter von 11 MWocden war ge— 
itorben. Er war geboren den 31. Dezem- 
ber 1911, alt geworden 11 Wochen, franf 
gemejen zwei Nächte und einen Tag. 

Werde noch furz von einem Unglück be: 
richten. Es waren drei Gefangene im 
Lincoln Zuchthauſe, von denen einer, ein 
Banfräuber, auf 28 Jahre e'ngeftedt war. 
Gines Tages, während ein großer Sturm 
tobte, müffen die Gefangenen ‘von ihren 
Freunden doc wohl mit Gewehren veriorgt 
worden jein; denn jie erſchoſſen drei von 
den Aufſehern, und als fie zu einem Far- 
mer famen, ziwangen jie denjelben, fie zu 
einer gewifien Stadt zu fahren. be jie 
de Stadt erreichten, wurden fie jedoch von 
den Sheriff3 überholt, die „Salt!“ fom- 
mandierten; da fie fich aber nicht ergeben 
wollten, jondern den Farmer zwangen, 
ichneller zu fahren, jo wurden zwei 
Mann geichofien, der Barmer und ein Mör- 
der, und einer der drei Mörder machte 
jeinem Leben jelbit ein Ende. So haben fie 
nur e'nen lebendig befommen. Wie es jett 
weiter iſt, wiſſen wir nicht. Ich will aber 
nicht behaupten, dal; der Farmer geichofien 
worden iſt; etliche jagen, daß er geichofien 
worden iſt und andere behaupten, dab er 
n’cht geſchoſſen worden ift. So laflen wir 
es dabingeitellt. 

Sonnabend hatten E. E. Töwien in der 
Stadt Henderjon mit ihrem Hausgerät 
Ausruf. Sie gedenken nad) dem Norden zu 
zieben. 

Grüßend, 

3.0. Berg. 


Eldorado, Nebr., den 4. März 1912, 
Lebe Leier! 

Sch wollte jonjt nicht jchreiben, da die 
Rundſchau ſo ſchon intereflant iſt, doch da 
kommt Schwager Heinrich Janzen von Las 
Vegas, New Merico, mit jeinem herzlichen 
Bedauern und denkt, man fann erfroren 
jein. 

sm November 1911 verbandelten wir 
unjere Gärtnerei, vierzig Meres und fünf— 
zehn Acres bei NReedley, Calif., auf 160 
Meres fertige Farm bei Eldorado, Nebr,, 
und wohnen jhon jeit anfang Dezember vo- 
rigen Sabres bier auf unjerem Land. Das- 
jelbe fängt eine halbe Meile von der Stadt 
an, wo au das Verſammlungshaus iit. 
Wir laffen es uns jehr gefallen, wenn wir 
nur eine eine Me.le zur Verſammlung ha- 
ben, denn bei dem Nebrasfa-Winter iſt 
man ſchon jehr zufrieden, wenn man die 
Kinder auch nur eine Meile zur Schule 
fahren darf. Bei ſchönem Wetter geben 
jie zufuß. 


Bruder W. 3. Beitvater wird bier jekt 
dieſe Woche Evangelifationsarbeit tun, Br, 
Johann S. Negier, Br. Adam Roß und 
Br. N. N. Siebert haben bier im Segen 
gearbeitet, wenn auch erit die Ewigkeit es 
wird flar machen, wen fie zum Geruch des 
Lebens zur Bewahrung geredet haben. Der 
Herr möchte alle Miffionsbeftrebungen jeg- 
nen, 


Wir fliegen bei unſerer Serreiie bei Las 
Vegas, Nav Mer., ab. Ich hatte Schwa- 
ger Janzen telegraph'ert, uns am Depot 
zu treffen, und jo wurde es denn and), daß 
das Fuhrwerk uns erwartete. Wir fub- 
ren mit Bruder 9. Schmidt ins Tal bin- 
auf, nicht hinein; es ging immer berg- 
auf, über Steine und Hügel, ungefähr 8 
bis 9 Meilen. Es war adt Grad Falt, 
und ein Wind, wohl 40 Meilen die Stun— 
de. a, das war ein Wechiel, aus dem 
itilen California und der warmen Tou— 
riltencar. Der Wind heulte die ganze 
Nacht b ndurd, doch wir jchliefen jo jchön 
in Geſchwiſter 5. Nanzens Haus, gerade 
jo ihön, wie im Zuge in der Schlafecar, 
nur das Seräuich etwas mehr und die Be- 
wegung etwas weniger. Wir wurden jehr 
aut aufgenommen, und jo ipät es auch 
war, waren fie bei Nanzens dod) noch alle 
wad). Die Freude, dab wir ums noch ein- 
mal geiund treffen fonnten, war groß. 
Seichryiiter Janzens wollten ja immer 
nad Ealifornia fommen, und es war nicht 
geworden, und jebt famen wir ſchon zu- 
rück. Wie gerne hätten wir die Geſchwi— 
ſter in California aufgenommen oder be- 
grüßt. 

Geſchwiſter H. Janzen haben ſich da 6 
Viertel Land gekauft, und ihre Kinder, die 
ſchon alle groß ſind, werden davon jeder 
ſelbſt 160 Meres bebauen als ihr Eigen— 
tum. 

Wir trafen da auch einen Mr. Funk von 
Kanſas und Jakob Regehr von Deerfield, 
Kanſas. Der Mr. Funk wollte ſein weſtli— 
ches Kanſasland vertauſchen, welches er, 
wenn ich recht bin, ſeiner Zeit von J. H. 
Martens erbalten hatte. Die Californ'a 
Martensgeichichte wurde nod) jehr beipro- 
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chen, und es iſt fraglich, ob da genug Lehr— 
geld bezahlt worden iſt für unjer Menno- 
nitenvolf. 

Mr. Funk und Negehr hatten es nad)- 
mittag, als wir alle in der Stadt Las Ve— 
gas waren, jehr drod mit Landagenten. 
Sacob Regehr jagte zu mir, da von Deer- 
field wohl 18 Familien fort wollten, da 
die Zuckerrübenfabrik nicht mehr jo gut 
ginge, und dab er ſich umjehe, um für 
alle dieſe Leute Land zu kriegen. Dadurd 
könnte er ſein Land bei Deerfield vertau- 
ſchen, und mache noch etwas durch den 
Landkauf der Leute, dab er dadurch dann 
beſſer täte als in Deerfield. 

- Sch babe nichts dagegen, wenn jemand 
wo behilflich iſt, und die Leute wirklich 
Nuten dadurch haben und der Mann dann 
feine beiche,dene Kommiſſſon dafür be- 
fommt. ber Farbe jollte jeder befen- 
nen. 

Wir fuhren des Abends ſpät von Las 
Degas. Schwager 9. Janzen fuhr mit 
uns bis Newton, Kans., wo er und Mr. 
Funk abjtiegen. Jacob Negehr, der auch 
mit uns in der Car war, jtieg in Deer- 
field ab. Der Zug war adt Stunden 
ipät. Wir jtiegen in Florence, Kanjas, 
ab, und nahmen den bereititehenden Zug 
nach Lehigh. Dort erwartete ‚uns unjer 
Schwiegeriohbn P. E. Janzen ſchon am 
Depot. Bald waren wir auf ihrem Platz, 
eine qute Meile von der Stadt, und Mut— 
ter und Tochter fonnten ſich nach zweijäh 
riger Trennung begrüßen. Auch jchon zwei 


Großkender durften wir begrüßen. Die 
Freude war von allen Seiten groß. Un— 


ſere Kinder Janzens waren frob und ge- 


jund. Sie hatten eine jehr gute Ernte ge- 
babt. Wenn man auch mur Nenter iſt, 


iit es auf einer alten Ansiedlung nicht jo 
jchwer vorwärts zu fommen, al3 dort wo 
alles neu ilt: 

Wir blieben zwei Tage in Lehigh und 
fuhren dann über Superior und Saiting, 
Nebr., hierher nad Eldorado. Wir wer 
den oft gefragt, wie es uns bier gefällt im 
Vergleich mit California. Nun, das wird 
die Zeit lehren; wir juchen uns bier den 
Verhältniſſen anzupafien. Wir fauften 
uns einen Sartfohlenofen und auch aleich 
über eine Tonne —die Tonne 2 000 Pf.— 
Stoblen, und ehe die alle waren, hieß es: 
Mehr bolen! Wir haben es warm im 
Haus gehabt und draußen — nun, da var 
Nebrasfa. ch denfe, wen in Las Vegas 
der Ealiforniaitaub aus der Haut gebla- 
jen ilt, der iſt ſchon etwas abgerichtet für 
den Webrasfawinter, und wenn ber be- 
währt, fünnen wir getrojt zum Sommer 
nach Sasfatdhewan, Canada, fahren. Wir 
gedenfen im letten Teil des Mpril bier 
abzufahren, wollen in Minnejota noch ab 
jteigen und Freunde und Geſchwiſter nach 
16iähr'ger Trennung beſuchen. Merfe es 
dir nur, Br. A. Heier, Mt. Lake, Minn. 
Ich ichreibe doch ernit. Und ihr alle dort 
oben in Sasfatchewan, ſorgt nur, daß 
ihr werdet Zeit haben, mit uns zum Fi— 
ichen zu geben. 

Es jhrieb ein P. H. Penner jeiner Feit 
in der Zeitung, wieviel Fiſche er gefangen 
hatte. Wenn id recht bin, dann iſt er 


Mennonitiſche Rundſchau 


der Sohn von Heinrich Penners, Nebras- 
fa. Nun, Neffen, w'r erwarten eine gute 
Zeit bei euch. Much Gejchwijter und Kin— 
der ©. Negier, Dalmeny, Sasf., jeid nur 
recht mutig und tapfer. Wann werdet ihr 
auf eurem Lande Haus bauen fönnen? 
Bei Ernfold, Sasf., jind ja, wie es ji 
hört, recht viele Anjiedler und es ginge 
vielleicht ihon mit dem Bau anzufangen. 
Habt ihr ſchon Vorfehrung getroffen? Die 
Frühjahrszeit wird furz ſein zum Wieje- 
brechen in Sasfathewan, und uniere Zeit, 
wenn wir dort find, wird beichränft 
jein, und meine Zimmerarbeit wird we— 
nig fein, Bis zum 20. Juni müſſen wir 
wieder zurück jein, bier zur Ernte, in- 
dem wir 120 Aeres Weizen und 30 Aeres 
Safer zu jchneiden haben. 

Nun, zum Schluß jeid alle herzlich ge- 
grüßt, und alle unjere Wege und Borba- 
ben dem Herrn anbefohlen. Wir find in 
der Familie geiund, nur Mama fann nod) 
immer nicht von ihrem Leiden losfommen. 

Euer 

Gerh. Negier. 


Oflahoma. 


Hydro, Dfla, den 8. März; 1912. 
Zuvor einen Grub an alle Leſer! Wir 
fünnen dem Herrn zur Ehre berichten, dab 
wir gegenwärtig gejund find, Das Wetter 
war diefen Winter bier aud) fälter wie ge- 
wöhnlih. Den 20. Februar hatten wir 
großen Schneeiturm; aber weil die Sonne 
ihon höher gebt, bleibt der Schnee doc 
nicht lange liegen. 

Nun möchte ich gerne wiſſen, wer die 
Männer waren, von denen wir vor ein'ger 
Zeit in der Rundſchau Laien, dab jie von 
Rußland nach Amerifa gekommen waren, 
um ſich das Land anzuſehen. Sch habe in 
der Arim Siemens und Ejau gefannt. Die 
zogen bon der rim nad Omsf. Vielle'ht 
jind es von denen? (Wir haben aud) nichts 
mebr von -ihnen erfahren fünnen, als daß 
fie fi bier mehrere‘ Ländereien beſehen 
und wieder zurücgefabhren find, um fich in 
der Heimat, Omsf, mit den andern dort zu 
beraten. Es werden aber jicher mehrere 
der Leſer m’t ihnen geſprochen haben und 
jie vielleicht auch näher fennen. Dieje möch— 
ten jo freundlich jein und obige Trage be- 
antworten! Ed.) 

Da ich jelbit erft vom August bier in 
Amerifa bin, iſt mir alles bier noch unbe- 
fannt, wenn man etwas hört oder liejt. Da- 
rum bitte ich, wenn jemand etwas Genaues 
weiß, deutlich zu berichten ! 

Dann babe ich weiter gehört, daß bier 
in Amerifa ein Johann Dück und ein 
Klaas Ejau vom Teref jein jollen. Ein 
Dietrih Eſau mit Familie wollte mit dem 
aenannten Düd fommen. Am Tiebiten wä— 
ren fie ſchon mit uns gefommen, waren da- 
mals aber noch nicht ganz fert'g. So bit- 
te ich diefe Freunde um Aufſchluß. Und 
jollten fie es nicht durch die Rundſchau er- 
fahren, möchten gute Freunde jo gefällia 
jein, ihnen dies mitzuteilen. Ach möchte 
es gern erfahren. 

Dann möchte ich noch zum Teref eilen. 
Sedesmal, wenn die Rundſchau Fommt, 
ſchaue ich, ob etwas vom Teref darin iſt. 


10. April 


Finde aber jelten etwas und Briefe werden 
auch nicht beantwortet. Ich ichrieb doch an 
Sohann Both, No. 4 und an Beter Bolt, 
Ro. 11, aber feiner jchreibt. Erit lie doc 
noch hin und wieder mein Nachbar David 
Balzer etwas in die Rundichau einiegen, 
aber jetzt iſt alles jtill. 

Sch befam von Kanjas einen Brief, ih 
glaube von einer Maria Hiebner, die frug 
jehr nad) David Balzer und nad) Dietrid) 
Klaſſen. Sind vielleicht die Terefer alle 
veriheucht von den Obrefen, wie wir gele- 
ſen haben? Aber es iſt auch zum Erjchref- 
fen. Wie ich gehört habe, dann joll Wit- 
tenberg von No. 1 auch nach Amerifa zie- 
ben. Wer etwas davon weiß, iſt gebeten, 
uns davon zu berichten. 

sch glaube, die Terefer werden es jelber 
wiſſen, daß wir gerne hören möchten, wie 
e3 dort jteht. 

Als wir nad Amerifa reiften, waren wir 
in Bremen mit einem Stobbe zujammen, 
welcher nad) Canada reilte. Wenn er auch 
die Rundichau lieſt, bitte ich ihn, an uns zu 
ſchreiben. Wenn er fie nicht lieſt, möchten 
andere jo freundlich jein umd ihm dies zu 
willen tun. Dank im Voraus. 


305. H. Rogalsky. 





Cordell, Dfla., 26. Februar 1912. 
Aus unjerer Ede iſt zu berichten, dab es 
falt iſt. Letzten Dienstag, den 20. Febru- 
ar haben wir einen jchönen Schneejturm 
durchlebt. Unſer Sohn Abraham, der jchon 
eine zeitlang franf war, ift wieder ganz 
bergeitelt. Mit dem Haferſäen will e8 
immer noch nicht recht geben. Wir haben 
einen jehr harten Winter durchlebt; viel 
Frojt und Schnee, das Futter fnapp, und 
die Tajchen leer an Geld; aber wir haben 
uns Röm. 12, 12 gewählt für unjer Mot- 
to: „Seid fröhlich in Hoffnung, geduldig 
in Trübjal, haltet an am Gebet.“ Sonit 
jind wir frob, dal der Herr uns bis hie 
ber gebradjt hat; wir haben noch n’e Man- 
gel gelitten. . 

Jetzt will ich nody ein wenig nad Anna 
Mandtler, geb. Hamm, Niien, auf Bejud) 
geben, und dir, Anna, jagen, daß ich ganz 
recht bin, wenn ich behaupte, daß ich dein 
Vetteronfel bin. Die Frage, ob ich in mei- 
ner Mutter Fußſpuren gebe, kann ich mit: 
„sa, ſchon bald ein Drittel Jahrhundert,“ 
beantworten. Ich wüniche von Herzen, id) 
fünnte 'mal ein paar Tage mit dir plau- 
dern. 

Sch komme jett noch nad) Sagradomfa, 
nad dem Dorfe Miiniterberg, mit einer 
Bitte: Ihr lieben Leute oder Leſer der 
Rundſchau, jagt uns doch durch die Rund— 
ichau, wo meiner Schweiter Kinder find! 
Es waren Peter Thießens, und Thießens 
Frau Agatha, geb. Hamm, war mieine 
Scweiter. Dieſer Hhießen war ein großer 
Mann, ich glaube, er war ganz ausgeiwad)- 
jen. Ich würde jehr froh und dankbar 
jein für Auskunft. 

Jetzt noch ein wenig nad) Heinrich Ham- 
men und Dietrih Willms. Bei euch will 
ih auch ein wenig verweilen und eud) 
„Danfeihön!” jagen für die Briefe, die ich 
von euch babe. Haft du ſchon erfahren, 
Dietrih, dab ich eure Bitte an mid er- 
füllt Habe? Auch babe ich an beide Fa- 
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milien Briefe abgeſchickt. Ich möchte euch 
allen ein geſegnetes Jahr und ein gottge— 
weihtes Herz wünſchen auf allen euren 
Wegen. Dir, Agatha Willms kann ich ſa— 
gen, daß du deinen Bruder, auch deine 
Mutter nach Sibirien hinbekommſt; gera- 
de, als ich dieſen Bericht jchrieb, fam der 
Poſtbote mit einem Brief von Martin 
Töws, Altonau, Rußland. Lieber Martin, 
id werde deinen Brief in furzer et be- 
antworten. 

Noch ein wenig nad) Tante Gerhard 
Koop, friier Gnadenheim. Seid herzlich 
gegrüßt von Helena Hamm, geb. Koop, ih- 
ren Sohn Abraham, mit Bi. 91. Ahr 
Koopen Rinder, warum ſchrebt ihr nicht 
einmal einen langen Brief? Gerhard Koo- 
pen, Abr. und Paul Koopen Kinder, ihr 
jeid alle gemeint, wenn ich jage: „Koopen 
Rinder,“ 

Es iſt noch immer fühl; die Erde ijt 
ihön nab, nur das liebe Rindvieh jchaut 
ihon aus nach etwas Grünes. Noch einen 
Gruß an alle Leſer und Editor, von eu- 
rem Wohlwünſcher 

A. K. Hamm. 





Fairview, Dfla., den 10. März 12. 
Zuvor einen herzlichen Gruß an den Editor 
und Leſer der Rundſchau. Endlich haben 
wir in No. 23 vom vorigen Jahr zu unj- 
rer Ueberraſchung einen Bericht von unj- 
rem lieben Better Heinrich 9. Nanzen, 
Rohrbach, Teref, Rußland, gefunden. Es 
war uns intereſſant, von ihnen zu lejen. 
Aus dem Brief vernehmen wir, daß unjer 
Better Heinrich H. Kliewer in Nudnerwei- 
de mit unſrer Nichte Anna Janzen ver- 
heiratet ilt, und auch von unierm Better 
Safob Tjahrt, dal er in Nifolaifeld wohnt. 
Bitte alle Vettern und Nichten von ſich hö— 
ren zu laſſen. Wir Vettern und Nichten 
in Amerifa wohnen jehr zerjtreut. Un— 
jere Onkel in Amerifa find ſchon alle ge— 
itorben. Ich bin bier in Oklahoma verbei- 
ratet. Meine Frau Elije iſt eine Tochter 
bon David Körber. 

Wir lajen in der Rundſchau auch einen 
Vericht von 9. 9. Pauls, der ichreibt, daß 
jein Pilegevater ein Körber war und daß 
ener jeiner Briider in Amerifa wohne. 
War jein Borname nicht Stepban? Wenn 
dies jein Name ist, dann bat er bier zwei 
Brüder, mein Schwiegervater David Kör— 
ber und Julius Körber, dejien Sohn Da- 
vid me'ne Schweiter zur Frau bat. Sie iit 
eine Abraham Kliewers Tochter, Anna. 
Ein Bruder von David und Julius Körber 
wohnt in der Krim, Rußland. Das iit 
Onfel Heinrich Körber. Kann uns vielleicht 
jemand Auskunft geben, ob der noch am 
Leben ilt? Das jind die Onkel meiner 
Frau. 

Wir befamen aud) einen Brief von Nafob 
J. Aliewer, Orenburg, Ruhland, und wir 
Geſchwiſter haben ihnen etwas Geld ge— 
ihidt. Möchten aerne wiſſen, ob jie es 
erhalten haben. Wenn dort in der Näbe 
unierer Verwandten Rumdichauleier find, 
bitten wir dieielben, uns von den Ver- 
wandten zı benachrichtigen, wofür wir 
ſchon im Boraus danken. Herzlich grü- 
bend, 

YUbr Mu E lijekliewer. 


Zlennonitifche Rundſchau 
Süd - Dakota. 


Avon, Siüd-Dafota, den 4. März 1912. 
Werter Editor und alle Leſer! 

Sc möchte erjtens eine Trauerbotichaft 
bringen, aber doch auch eine Freudenbot- 
ihaft. Wenn man den 103. Pſalm auf- 
ichlägt, liejt man im 15. Vers: „Der Menich 
ijt in jeinem Leben wie Gras, er blühet w.e 
eine Blume auf dem Felde; wenn der Wind 
darüber gehet, jo tt fie nimmer da, und 
ihre Stätte fennet jie nicht mehr.“ So it 
es auch den lieben Geſchwiſtern Heinrich 
Ewerts ergangen, denn jie haben ihren E£lei- 
nen Liebling, Baul.ne, durch den Tod ver- 
loren. 

Am 27. Februar wurde fie vier Jahre 
alt. Sejund und vergnügt wie immer 
ſtand fie auf. Da Gejchwijter Ewerts eini- 
ge Freunde zur Feier eingeladen hatten, 
und aud Prediger Heinrih Unruh bier 
war, jo folgten wir dem Ruf, doch fuhr ich 
noch zur Stadt, während meine liebe Frau 
und Kinder dablieben und mit der Fleinen 
Couſine jpielten. Sie hatte mehrere Fleine 
Seichenfe befommen, über die fie ſich über— 
aus freute, und alle jchienen recht glück— 
lich zu ſein. 

Aber ah! nur zubald jtellte jich eine 
Aenderung ein. Die Eleine Bauline fühlte 
ſich ganz plötzlich unwohl. Ihre frohen Ge» 
jihtszüige zeigten bald Todesbläfle und in 
der furzen Zeit von nicht mehr als zwei 
Minuten war fie e ne Zeiche. Ihre freund- 
lihen Augen batte jie für immer geichloj- 
jen und ihre lieben Lippen rübrten fich 
nicht mehr. Alles Rufen, Weinen und 
Schre'en war vergeblih. Es war gerade, 
als ob ein Engel vom Himmel gefommen 
wäre und wäre mit ihrer Seele davongeflo- 
gen aus den irdiichen Freuden in die himm- 
liche hinein. In diefem Sinne möchte ich 
die obenerwähnte Freudenbotichait veritan- 
den haben. 

D, der Schmerz der Eltern! Wer nod 
nicht Nebnliches erfahren bat, kann sich 
wohl ſchwerlich in ihre Stelle verieten. 

Da Schwager David NRaklatis zehnjähri 
aer Sohn Eira ſich das Bein gebrochen hat 
te durch einen Sturz vom Pferde, jo war 
der Doftor aerade angefommen, es zu be- 
jorgen. Als ibm diejer Fall per Telephon 
mitgeteilt wurde, fam er noch jchnell bin 
und unteriuchte die Kleine. Womöglid) 
wollte er belten, doch wenn der Allmächtiae 
ceingre'ft und den Odem wegnimmt, dann 
vergeben sie, und alle Willenichaft und 
Arzenei jtebt fraftlos da. Den 29, wurde 
die entieelte Leiche zur lekten Ruhe ge» 
bracht. 

Viele Freunde und Verwandte hatten ſich 
eingefunden, ihr das lekte Geleit zu geben, 
ſodaß das Pethaus fait gedrängt voll war. 
Pr. 9. E. IInrub machte eine recht eindrin- 
aende Einleitungsrede, worauf Prediger E. 
Ewert eine ernite ergreifende Trauerpre- 
digt bielt. Er erwähnte unter anderem, 
dab dies jein erites Großkind jei, welches 
ihm vorangehe. Prediger D. Schulz be- 
merfte noch, wie die Fleine Bauline immer 
jo freundlich war. Mit einem jeden machte 
fie fih befannt, und wenn fie nicht mehr 
wußte zu tun, dann jagte fie: „Sch bin 
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dir aut.“ Na, wieviel fönnen wir von jo 
einem liebenden Kinde lernen. „OD, l.ebe, 
weil du lieben kannſt!“ „Werdet wie die 
Kinder, jonit werdet ihr micht in das Him- 
melreich fommen.“ Zum Schluß ſprach er 
das jchöne Lied vor: 


„Wenn feine Simmelserben, 
In ihrer Unſchuld iterben, 
Dann büßt man fie nicht ein; 
S e werden nur dort oben 
Rom Vater aufgehoben, 
Damit jie unverloren jein.“ 


Zum Schluß wurde Freiheit gegeben zu 
Gebet Einige ernite Seufzer jtiegen auf 
zum Trone Gottes. Dann trugen ihre vier 
fleinen Kouſſnen, in Weiz gekleidet, den 
Sarg dem Gottesader zu, wo jie dem 
Scoße der Erde anvertraut wurde. Der 
Heiland tröjte die jchwerbetroffenen El— 
tern! 

Den 25. Februar reichten ſich die jum- 
gen Geſchwiſter Sarl und Suianna Unruh 
die Hand zum ehelichen Leben. Prediger 
David Schulg vollzog die Trauung. Es 
war ein gejegneter Tag u. alles ging in be- 
jter Ordnung zu. Der Serr jei ihr Ge— 
leitsmann. 

Geſchwiſter Johanns, Ehina, euren Brief 
vor ener Weile erhalten. Der Serr trö- 
ſte euch in eurer Trauer und Berluft! 

Alle lieben Verwandten in der Nähe und 
Ferne herzlich grüßend, 

Benj. A. Unruh. 

Dolton, ©. Daf., den 8. März 1912. 
Zuvor wünſche ich allen NRumdichauleiern 
die Liebe Gottes in Christo Jeſu! 

Der eine Dichter jagt: „Die Zeit ver- 
treibt, man merft es faum. So haben wir 
auch ſchon wieder eine geraume Seit im 
dieiem Sabre hinter uns. Mit einem Male 
iit die Zeit für uns abgelaufen, und wei; 
wird es jein, das wir bereitet haben? Mit 
dieſer Frage jollten wir uns mehr beichäfti- 
gen. 

sch las in No. 10 der NRundichau bon 
unierem lieben Onfel am Teref, Wir 
freuten uns, von euch zu bören, daß ihr 
nody am Veben jeid und umier nicht ver- 
geſſen habt. Doch ſehe ich, daß ihr euch nicht 
mehr erinnern fönnt, wieviel Geſchwiſter 
wir find, denn Jakob und Mar'a find nicht 
erwähnt in eurem Schreiben. Wir jind 
jechs Geſchwiſter, noch alle am Leben und 
wohnen alle bier bei Marion, Sid-Dafota. 
David, der älteſte Bruder, wohnt in der 
Stadt; jen Land hat er verrentet. Sie 
baben ja nichts erwähnt von Onfel Nafob 
und Aron Wolf; find dieſelben noch am 
Leben, und wo iſt ihr Aufenthaltsort? Bit- 
te, berichtet davon! Jakob Wölf war zu ei- 
ner Zeit geionnen, nach Amerifa zu fom- 
men, doc) hat er es wohl aufgegeben. Nun, 
wir jeben aus eurem Bericht in der Rund— 
ichau, da es euch nur arm gebt, weil die 
Ernte immer feblichlägt. Wir haben euch 
vor drei Jahren etwas Geld geichicht, haben 
aber nicht von euch gehört, ob ihr es erhal— 
ten habt oder nicht. Ich babe auch ſchon 
mehrere Br’efe an euch aeichrieben, aber 
feine Antwort erhalten. Bitte, jchreibt eu- 
re Adreſſe ganz; wenn wir eure Adreſſe 











hätten, könnten wir Briefe an euch jchrei- 
ben. 

Es fragte im Herbſt ein Heinrich Pöt- 
fer, Zandsfrone, Moloticdna, Sohn des 
Sohann Pötker, Friedensdorf, welcher un- 
ier Vetter it, ob meine Eltern noch am Ye- 
ben jeien. Ich babe, als die Eltern ge- 
ftorben waren, es in der Rundichau er- 
wähnt. Die Mutter jtarb vor neun Jahren 
und der Vater vor vier Jahren. Wir Ge- 
ſchwiſter jind alle am Leben und geiund 
und laſſen euch alle herzlich grüßen mt 
Ebr. 4, 1. 

Sch bin Dietrih Engbredt, Sohn des 
David Engbredt, früher Mariawohl, Ruß— 
land, ausgewandert nah Sid - Dafota, 
Nord » Amerika. 

Dietrih Enabredt. 





Texas. 


Weſtover, Ter., den 1. März 1912. 
Werte Rundichau! 

Sch will wieder etwas von bier berichten. 
Zuerſt einen berzliden Gruß an Editor 
und Leſer! Der Gejundheitszuftand iſt bier 
ziemlich gut, nur leide ih an Rheumatis— 
mus, babe drei Wochen jo herumgelegen 
und noch zwei Wochen fejt im Bett zuge- 
bracht. Dieje Woche gebt es übrigens bei- 
fer; bin auf, fann aber noch nicht arbeiten. 
Mein Riten ermüdet noch jo leicht, dazu 
habe ich mir früher den rechten Fuß ver— 
taucht, was mir jet noch oft Schmerzen 
macht. 

Die Witterung ift nah und trübe. Wenn 
wir einen Tag auf dem Felde arbeiten, 
dann geht es wieder einige Tage nicht. 
Wir haben in den letten drei Wochen nur 
zwei und einen halben Tag im Felde ar- 
beiten fönnen; das Erdreih iſt noch zu 
falt, um etwas pflanzen zu fünnen; nur 
Zwiebeln hat meine Frau jchon gepflanzt. 

Nach meiner fetten Korreipondenz hat 
wohl ſchon mander ausgeichaut, ich gab fie 
ichon halb verloren, doch ich jehe jekt, daß 
alles in Nichtigfeit iſt. Sonit ijt bier nicht 
viel Neues vorgefommen. Die Evangeli 
iche Gemeinschaft hat ji am 28. Januar 
um 28 Glieder vermehrt. Gegenwärtig 
hält fie ihre VBierteljahrsfonferenz ab. Ge- 
tern beiuchten uns Prediger Wellner und 
Grmel. Eine Wocde war bier noch ein 
deuticher Baptiltenprediger aus Dallas. 
Sen Name iſt Sieverd. Er bejuchte ums 
am 26. Februar und hatte jein Quartier 
meiltens bei A. 3. Wiensien. Er hat zivei- 
mal in der evangeliichen Kirche geprediat. 
Sch bin ichon jeit dem 28. Nanuar nicht in 
der Verjammlung geweien; vielleicht aebt 
es ſchon nächiten Sonntag. Könnte mir je 
mand von den Leuten in Rußland Nadı- 
riht von meinen Geihwiitern durch die 
Rundſchau geben? Meine Schweiter, Wit- 
we Sarah Ejau in Blumenort, Sagradow- 
fa, ob fie nod) lebt? Bruder Nobann Qui- 
ring 309 von Neu-Schöniee, ich denfe, nad) 
Barnaul, Sibirien. Ich babe von beiden 
ihon jeit Nahren feine Nachricht. Danf 
im Boraus! 

Am 20. Februar hatten wir einen Schnee- 
fturm, w’e wir ihn bier in Texas nod 
nicht erlebt. Man glaubte in Sasfatche- 
wan zu fein. Hier in der Umgegend wird 
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jett nad) Del gebohrt. Eine Majchine ar- 
beitet drei Meilen nördlich von ums, eine 
andere ift ungefähr zwei Meilen ſüdweſtlich 
von Weftover aufgeitellt. Ob fie ſchon ar- 
beitet, weiß ich nicht. Landhandel ift jekt 
feiner, vielleicht wird’S nad) der Ernte bei- 
ſer. 
Grüßend, euer aller 
Jonas Quiring. 


Canada. 


Manitoba. 








Sowe Farm, Man., im März 1912, 
Werte Nundichau! 

Mus; einmal wieder etwas für deine 
Spalten einihiden. Wir haben bier einen 
ganz außergewöhnlichen Winter. Anitatt 
Schnee und Sturm haben wir wenig *roit 
und Sonnenichein und ftaubiger Weg. Auch 
wieder ein jichtlicher Beweis, daß Gottes 
Wege unerforichlich find. 

Letzten Donnerstag war Hochze't in der 
Stadt. Die Glüdlichen waren Heinrich 
Funk und Agatha Penner. Heinrich Funf 
bat eine Farmerei bei Herbert, Sasf., und 
zieht folgedeſſen mit jeiner jungen Frau 
auf jene Farm. Wünſche ihnen noch nad)- 
träglih Glück auf ihren neubetretenen Le— 
benswege. 

In No. 10 der Rundſchau vom 6. März 
frägt Peter Faſt von der Teref Anſiedlung 
nach Wölf’s Kindern, von Nifolaidorf, 
Sagradomwfa, nad) Amerifa ausgewandert, 
welche, wie ich hoffe, ihm Nachricht geben 
werden, und erwähnt, das jeiner Frau 
Stiefvater ein Johann Both von Sagra- 
dowfa war. Genannter Both war mein 
Dnfel. Vielleicht Fannit du, Freund Fait, 
mir Nachricht geben von irgend einem der 
Stiefgeihtwiiter deiner Frau. Wie ich ae- 
hört, war ja der Stiefbruder Nacob Roth 
noc dein Schwager. Bitte, durch die wer- 
te Rundſchau zu berichten. Memen auf 
richtigiten Danf im Voraus. 

Etliche Farmer find ſchon mit dem Nei- 
niaen des Staatgetreides fertig fir die 
boffnungsvolle Musiaat. Wieder etliche be- 
reiten fich zur Weberjiedlung nach den We 
iten vor. Schon mehrere Familien find 
den 15. abgereift. Nun will ich fir dies 
mal ichließen mit einem berzlichen Gruß 
an alle Leſer und Freunde, ſowie das gan— 
ie Numdichauperfonal, von einem geringen 
Mitvilger zur Ewigfeit. 


Beter Both. 





Saskatchewan. 


Langham, Sasf., 18. März 1912. 
Lieber Bruder Wiens! 

Wünſche dir und dem ganzen Rundichan 
perional Gottes Segen in eurer Arbeit und 
dem Kortbeitehen der werten Rundichan! 

Seitdem ich die letzte Korreſpondenz e’n- 
ichiefte, haben fich bier mehrere Bahnım- 
fälle ereignet auf der C. N. R. Linie. Es 
find jedesmal mehr oder weniger Menichen 
verwundet worden. Das größte Wunder 
iit, daß nicht v’ele tot find. Das lebte Un— 
alücd Paffierte in Sasfatoon. Es hatte fich 
die Weiche verjtellt an der Bahnbrüde iiber 





10. April 


den Fluß, welches zur Folge hatte, dab die 
bintern zwei Cars ausglitten und durch die 
Brüce brachen. Der Schlafwagen fiel 50 
Fuß tief hinunter bis aufs Eis, fing gleich 
Feuer und verbrannte; der andere blieb 
hängen. 15 ®erjonen waren ſchwer ver- 
legt, welche gleich alle ins Hojpital gebradıt 
wurden. Die Leute glauben, daß all die 
Unfälle dadurd entitehen, daß die Bahn- 
geiellichaft alles neue Leute angeftellt hat. 

Wie die Leute jagen, joll hier nahe bei 
uns eine Bahn durch gebaut werden, folge- 
deſſen jteigt der Landpreis ziemlih. Es 
haben in letter Zeit hier mehrere Farmer 
verfauft fiir 40 bis 50 Dollars per Acre, 
nabe Sasfatoon noch teurer. 

Gegenwärtig iſt viel Krankheit unter 
lindern. Auch etlihe Erwachſene find 
franf. Es herrſcht Scharlad und Maiern, 
bin und wieder fterben auch. Br. Beter T, 
Thieſſen hatte Lungenfieber, war dem To- 
de nabe, it aber bald wieder gejund. Die 
Farmer bei Yangbam, und Umgegend wol- 
len in Langham einen®etreideipeicher bauı- 


en. Nachbar Abr. Siebert fährt Holz zum 
Stallbauen. Der liebe Bruder Nac. ©. 


riefen von Hepburn, bejuchte uns bier, 
machte Hausbeſuche und hielt auch etliche - 
Abendveriammlungen, die über Erwarten 
aut bejucht wurden. Wir freuen uns im- 
mer, wenn wir ſolche liebe Beſuche ha— 
ben und uns dann mit jo alten erfahrenen 
Brüdern unterhalten fönnen. Der liebe Br. 
fühlt beionders die Aufgabe, mit der lie- 
ben Nugend zu jprechen und fie auf das 
Seil ihrer Seele aufmerfiam zu maden. 
Der liebe Herr möchte jeine Arbeit jegnen, 
it unſer Wunſch. 
Beſtens grüßend, 
J. J. Schmor. 





— 
h} 


Dalmeny, Sasf., den 5. 
Liebe Leſer der Rundichau! 

Merl ich überall Freunde und Bekannte 
babe und an alle zu jchreiben nicht leicht 
iit, jo dachte ich wieder etwas an die Rund— 
ichau zu ichreiben. Es iſt bier ja ziemlid) 
ihön, aber der März bringt uns bis 24 
Sr. R. Kälte. Wir find alle ziemlich ge 
jund, außer unſerer fleinen Martha, die 
iſt etwas franf. David Nanz, von Goſhen, 
Ind., iſt bier auf Beſuch. Er iſt ja mein 
Better und auch Stiefbruder. Sein Vater 
Heinrich Janz ift wieder beſſer. Vor etli- 
chen Tagen fuhr ich mit diefem Freund 
Sanz nach Waldheim zu jeinem Bruder 
Peter Nanz, auch zu meinem Bruder Be- 
ter Lütke. Sie waren alle geiund und 
Bruder Lütfe fuhr mit uns allen nad) Pet— 
rofffa, dem Duchoborzendorf. Das war für 
Freund David Nanz ziemlich wichtig. Hof- 
fe, er wird e'nen Bericht für die Rundſchau 
einjenden. 

Lieber Better David P. Lütke, Seleno- 
je, Orenburg, Deinen Brief erhalten; dan- 
fe! die Adreſſe nach dem Editor iſt wie in 
der Rundſchau: E. B. Wiens, Scottdale, 


März 12. 


Ra., U. S. A. ch werde euch bald einen 
Brief ichreiben. Grüße deine Mama und 
Brüder. Wegen der Rundſchau, das wer— 


den wir ſchon beforgen; aber wir wün— 


Fortiekung auf Seite 16. 
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Erzählung. 


— — — 





Der Briüppel von Nürnberg 


Bon Felitia Butt; Ctart. 
In freiet Bearbeilung von Friedt. Munz. 


Gorifetuntz.) 

Sie ſchmiegte ſich froh an feinen Nein, Die 
arme Elia entbehrte die Liebe ihrer Mütter 
gar fehr. Ich wat bei Ainalie Ebnets’ Later: 
Maria Sachs war auch da. Du erinnetft did, 
daß Ulrich im Haufe des Schuhmacdhermeiiters 
verblieb, nachdem“ — fie hielt einen Augenblid 
inne, fuhr aber dann hajtig fort — „Marie jag- 
te, daß er die Stadt verlafien habe am Tage, 
nachdem der Herzog bier einzog. und dab er 
num weit fort fein müſſe.“ 

Das abgebärmte und ettergebräunte Ge— 
fiht des alten Mannes verriet die innere Zu— 
friedenbeit bei diefer Aunde. Er war um Ul— 
richs Sicherheit jehr beſorgt geweſen, doch wenn 
er Nürnberg verlaſſen hatte, ehe der Herzog 
bon feiner Miffion Wind befommen, ivar alles 
recht. Ulrich war ein Protejtant, doch liebte ihn 
det vSater troßdem über alles. 

Beter von Neuß jagte nichts mehr, und Elfa 
war beforgt, daf ſie ihn mit diefen Worten ver- 
lebt haben mochte; deshalb ging jie plößlich auf 
ihn zu und küßte ihn auf die Stirne. Du bit 
eine treue Tochter, meine Elfa und wirft mit 
jedem Tage beiner Mutter ähnlicher.” 


Elſas weißes Geſicht Teuchtete auf vor heller 
Freude, „Vermißt du die Mutter meniger, 
weit ich bier bin, Vater?“ frug fie etwas zag— 
haft, 

Sein graues Haar ſenkte jich tiefer. „Mein 
Helmmeh nad; der Mutter wächſt mit jedem 
Tage, Elia; doch du bijt mir ein großer Trojt.“ 

In jener Nacht jchlief Peter von Neuß ru— 
higer als feit langer Zeit. ine unbejchreibli- 
che Angit hatte fein Herz erfaht, daß Ulrich in 
irgend einer Weife in die Hände des Herzogs 
gefallen und vielleicht gerade jeßt im Burgver 
ließ fein möchte. Es hätte das leicht der Fall 
fein fönnen, ohne dal er eine Ahnung davon ge- 
babt; denn manche der Schlüffel waren in En: 
gels Händen und diefer war weder ihm. noch 
rich ſehr freundlih gefinnt. Dem alten 
Mann batte es ihm in der Ichten Woche ge— 
fhienen, als obXafobs feine Augen noch Yur- 
williger blinzelten als fonit. Doc war de: 
twohl feiner aufgeregten Einbildung zuanieGrei- 
ben. Jakob ftand beim Herzog in hoher Gunit; 
vielleicht ſtrebte er darnach, ihn aus feir'u 
Amte zu verdrängen. 

Es regnete den nächiten Tag noch immer in 
Strömen und ein dichter Nebel hüllten die 
Burg ein. Der Schnee ſchmolz fchnell, und 
ſchmutzige Waſerbäche ftürgten den Bergabbang 
hinab und mälzten jich durch die Stodt der 
Pegnitz zu. Es war einer jener Tage, die den 
Geiſt beengen ımd das Herz traurig Stimmen. 
Karl ter Fünfte veripürte in feinem Schlafzim- 
mer die froſtige Luft und beflagte jich darüber. 
Der Herzog war ftrenger als je zuvor und ließ 
ſarkaſtiſche Worte fallen, die bis auf Murk und 
Dein drangen, und felbit der Iuftige Alberto, 
Murcheſe di San Marzano, blidte ftill und trü- 
be vor fich hin. 

Beter von Neuß warf feinen großen Mantel 
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um und ging hinaus, um die Munde durch die 
Burg Zu madjen. So weit et fehen konnte, wat 
alles in Otdnung. Die Wachtpoften ſchritten 
auf der äußeren Mauet auf und ab, obwohl fie 
vor vem dichten Neben nur bis Zut anderen 
Seite des Feitungsgrabens fehen konnten. Det 
zon der Slechenglode drang in dumpfen Tö- 
nen Aus der unflchtbaren Stadt herauf, als ob 
auch jie das unheimliche Wetter verfpürten. 
Die Zugbrücke war herabgelaflen und eine 
Gruppe Friegetiicher Geftalten, die dort ftan- 
dei. uhterbielten jich ſehr ernftlich miteinander. 
Sie ſchwiegen, als die große Figut des Haupt: 
manns fich ihnen näherte, und begrüßten ihn 
chifurchtsvell. Jakob war in ihrer Mitte, und 
er var es geweſen. det dei übrigen etwas er- 
zählt hatte, das jie feht zu intereflieren fehien. 

„sit alles in Ordnung?” frug der alte 
Dann. 

„Alles in Ordnung, Herr Hauptmann,” wat 
die Antwort, und wieder jchien es dem Haupt: 
mann, als ob er ein boshaftes Blinzeln in den 
Augen feines Untergebenen wahrgenommen 
hätte. Er wandte fich würdevoll hinweg, als er 
eine Stimme bvernahm. „Hauptmann Neuß,“ 
rief Jakob. Inbem dieſer mit einem unter- 
drüdten Fluch den Arm eines feiner Gefährten 
abjchüttelte, der ihn aufhalten wollte, fchritt er 
auf „eier von Neuß zu. Die andern folgten 
ihm. Zwei oder drei ıuwelten, doch der Neit 
ſchaute ungehalten auf den giftigen Menfchen. 
Einer raunte ihm haſtig etwas ins Ohr. Der 
Hauptmann bielt gerade unter dem Haupttor 
an, wo in een der Gefahr ſchwere Falltü- 
ren berabgelafien wurden, um dem Feinde den 
Zutritt zu verfperren. Hier ſtanden etliche 
weitere Mühiggänger, und die da jtationierte 
Burgwache fchaute mit einem Gejicht voll Ver— 
munderung Zu. 

„Herr von Neuß, begann Jakob Engel, „es 
iſt einer dingfeit gemacht unten im rumden 
Turm. und ich ftelle mir vor, daß er Euch nicht 
fo gang fremd iſt. Ich denfe, er mag bald ver- 
geſſen haben, wie es bier oben im Tageslicht 
ausfieht.“ 

„Ein Gefangener!” rief Peter von Neuß. 
„Sit es ſoweit gefommen, daß Gefangene auf 
diefe Burg gebracht werden, ohne daß der Burg 
bauptmann etwas davon zu Ohren befommt?”” 
Sein Gejicht alüühte vor Zorn. doch Jakob lä— 
chelte nur Ihm ſchien diefer Fleinliche Rache— 
aft an dem alten Mann, in Gegenwart von acht 
oder zehn Faiferlihen Soldaten, großes Wer: 
gnügen zu bereiten. 

„Auf weilen Befehl iit das gefcheben ?” 

„Auf Befehl des Herzogs von Alba.” 

„Warum iit derfelbe nicht mir, fondern Dir 
zugegangen? Der Herzog fann ficherlich nichts 
gen mid im Scilde führen! Ich babe von 
jcher treu gedient.“ 

„Wenn Ihr den Befehl mit eigenen Augen 
leſt, mögt Ihr vielleicht den Grund veritehen. 
Der Herzog von Alba iſt rüdjichtspoll geweſen.“ 
Aus feiner inneren Tafche 309 er bei dieſen 
.. orten den jchriftlichen Befehl, den der Herzog 
am zage feiner Ankunft in Nürnberg geichrie- 
ben hatte. Jakob bildete fich nicht wenig auf 
diefes Dofument ein, Durd die Reiben der 
verfjammelten Männer ging ein unzufriedenes 
Murmeln und einer derjelben jagte: „Eine 
Schande!“ Peter von Reuß fchaute von einem 
Geſicht zum andern und las auf beinahe jedem 
einen Ausdruck von Entrüftung und Abfchen. 
Die Hand, mit der er nad) dem Dokument 
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arif, war gewöhnlich fir,er und feit, doch jekt 
zitterte fie. Seine Stimme Hang vaub. „Sich 
mir das Dofument!” fagte er 

Eine Zotenftille trat ein. Der feſte Schritt 
ter Wache auf der Zugbrücke dröhnte laut her: 
über. Der alte Mann richtete fich auf, als 
wollte er ſich auf den Angriff eines Feindes 
vorlereiten und öffnete den Befehl des Her— 
3098. Jakob Engel beebachtete ihn mit böfen 
Augen, doch die energifchen Züge des Mannes 
verrieten mit feinem Zeichen den Schmerz, der 
in tem Herzen toben mußte, als er den Hafibe- 
fehl feines Sohnes las. Ohne ein Wort zu 
verlieren gab er das Dohrment zurücd und warf 
einen duchbohrenden Blick bis in das ticfite 
onnerſte der re dieſes rachſüchtigen Man- 
nes, der vor ihm ftand. Dann wandte er ſich 
dem inneren Hof zu. Nachdem cr aus dem Bo 
gengang getreten war, wandte er jich wieder 
um und ging auf Jalob zu. „Gieb mir den 
Schlüffel zur „see meines Sohnes,“ fjagte cr 
und fein Ton „ang fcharf und fchneidig. 

„Ich darf nicht,“ antwortete Jakob ſcharf, 
uno zum eritenmal wichen feine Augen denje: 
nigen feines Vorgefebten aus, 

Wat einer Donnerjtimme wiederholte Peter 
von Neuß: „Gieb mir den Schuuffel. Vin icy 
ein Verräter. daß man mir die Schlüffel zum 
Gefängnis meines Sohnes nicht anvertrauen 
fann?“ Jakob nahm einen Bund von Schlüf 
jeln aus feiner Tafche, machte einen davon [os 
und reichte ihn dem Hauptmanıt, 


Fortſetzung folat. 





Aus der Friedensitimme. 


Sagradomfa. In letzter Zeit ſpricht 
man bei ıns in Sagradomwfa v’el von dem 
Dampfmüblenbefiter Gerh. Löpp, Stein- 
feld, —No. 14-— Mitglied unierer M.-Br.- 
Sem. Er verreiite jeit etlichen Wochen und 
it bis heute noch weg. Mehrere haben ihm 
Freundſchaftswechſel unterſchrieben, wel— 
ches L. mit ſchnöder Undanfbarfeit vergol 
ten bat, denn jettt, in ſeiner Abweſenheit 
laufen von verichtedenen Stellen ‚ nicht nur 
von den Betreffenden wirflich unterſchrie 
benen, jondern noch von X. gefälichte Mech 
jel ein. Einen ausländischen Paß mt noch 
etlichen 100 Rubel hat er jeinem Arbeiter 
mit falihem Vorwand abaenommen. Wie 
bier allgemein geglaubt wird, ſetzt er näch 
tens jeine Füße, mit qut gefüllten Taſchen 
auf amer faniihen Boden. 

L. fing fein Geichäft mit einem fleinen 
Selbwirtsfapitälchen an, welches Geichäft 
denn auch ein Fiinmerliches Dasein friitete 
und viel Banfaeichäfte zur Folge batte. 
Fällt uns da, liebe Brüder, n'cht unſere 
trııbere Methode ein, als jog. „regierende 
Brüder” bemüht waren, ein Weiterftreden, 
als man fich deefen Fonnte, zu verhüten? 

»t es nicht gute Früchte erzeugt? Sind 
die Männer ausgejtorben? Mein, fie find 
ſamt der auten Sache lahm aeleat. Bon 
wen? Bon Vordermännern, die jich dem 
beit der Ungenügſamkeit ergaben und mit 
autgeme'nten Boriäben, für ihre Angehö- 
rigen zu jorgen, fih in Geichäfte einließen, 
die nicht in dem richtigen Verhältnis zu ib- 
rem Saben itanden, und jomit eine ande- 
re Atmosphäre herbe'füihrten. Etliche von 
dieien haben ihr gutes Brot verloren. 
Sobann®iebe. 
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Editorielles. 








— „Mußte nicht Chriſtus joldhes lei— 
den und zu ſeiner Herrlichkeit eingehen?“ 
Wie ganz anders lautet es nach der Aufer— 
ſtehung als vorher: „Vater, willſt du, ſo 
nimm dieſen Kelch von mir; doch nicht mein 
jondern dein Wille geichehe.“ Worher war 
der Herr Jeſus zagend und zitternd, ob- 
wohl ergeben in den Willen des Saters; 
doc nach der Auferjtehung iſt er furchtlos 
und rubig. Die Arbeit it getan, und: 
„Darum, das jeine Seele gearbeitet bat, 
wird er jeine Luft jeben und die Fülle ba- 
ben. Und durch jeine Erkenntnis w’rd er, 
mein Knecht, der Gerechte, Viele gerecht 
machen; denn er trägt ihre Sünden.“ 





Anfangs wollte Rooſevelt nichts wii 
ſen von jener Wiedererwählung zum Prä— 
jich bereit, die Wahl in dein Fall anzuneh 
jidenten unſrer Nepublif, dann erflärte er 
nen, wenn er vom Volke dazu gezwungen, 
d. b., einitimmig zur Annahme der Wahl 
aufgefordert werden jollte; heute jekt er 
alle Mittel in Bewegung, wenigitens einen 
Tel der Wähler zu beitimmen, ibn zur 
Annahme der Wahl zu zwingen: Welchen 
Schritt er zunächit tun wird, werden wir ja 
ipäter erfahren; entweder aufwärts oder 
abwärts. Seine Erflärung, dab das ame- 
rifaniiche Volk nicht weit genug vorgeichrit 
ten iſt, ſich jelbit regieren zu können, iit 
ſehr richtig; aber das Volk wird zur Mus 
übung der Negierung nicht fommen, io 
lange es einen Rooſevelt bat, der ibm ein 
Stüd Tau in die Hand geben, und ihm ein- 
reden fann, es halte jett das Steuer des 


Schiffes. Wielleicht it das auch die Net 
tung des Schiffes mit jeiner ganzen Ya- 
dung? 





Nicht immer geht eine Sache vom 
Anfang bis zum Ende aanz glatt von jtat- 
ten, Es Stellen ih oft unvorhergeſehene 


Mennonitifche Rundſchau 


Hinderniffe ein und unterbredden den Fort— 
gang derjelben, wenn fie ihn nicht gar ganz 
aufhalten; und nad einem guten Anfang 
bappert’s bald da, bald dort. So geht es 
uns oft, und andern bisweilen, und der 
Frühling bat in diefem Jahr ſchon wieder- 
holt den Rüdzug nehmen müffen, und ift 
ihm bis heute nicht gelungen, den Winter 
vollends aus dem Felde zu ſchlagen. Nie— 
mand zweifelt jedoch daran, dab es end- 
lich doch Fruhling werden wird; denn die 
bisher gemachte Erfahrung lehrt uns, dal; 
Gott hält, was er in Bezug auf den Wechiel 
der Jahreszeiten feitgejeßt hat. Aber man 
mus oft länger warten, al$ man gerne 
möchte, muß lernen, fi in Geduld zu 
üben. Was Gott in jeinem Ratichlur iiber 
uns beſchloſſen bat, führt er auch aus; aber 


. umierer Aufgabe und Pflicht dürfen mir 


uns deshalb nicht entziehen, denn dieſe 
wurde uns auch in jeinem Ratſchluß zuge- 
teilt. 





— In diejer Nummer bringen wir zwei 
Miflionsberichte, einen von Br. P. A. Pen— 
ner, Millionar in Indien, und einen von 
Br. Tichetter in EIE Park, N. E. Es madıt 
uns immer Freude, wenn wir in der La— 
ge jind, den Leſern Nachricht zu bringen 
aus den verichiedenen Teilen des Erntefel- 
des des Herrn. Indien und China, Teile 
Afrifas und Amerifas, abgelegene Winkel 
und überfüllte Großitädte der Vereinigten 
Staaten und Canadas, alles muß unter die 
Arbeit der Schnitter fommen. Des Herrn 
Feld ilt groß, und der Herr Jeſus jagt, 
der Schnitter jind wenig. Auch jekt it 
die Zahl der Arbeiter gering im Verhält— 
nis zur Größe des Feldes und des Zu- 
ſtandes desielben. Aber das darf niemand 
entmutigen, noch ihn veranlafien, jein In— 
tereſſe dieſer Sache zu entziehen. eins 
jelbit gab nicht entmutigt jein Werf auf, 
jondern jandte jofort die wenigen, zur Ber- 
fügung ſtehenden Arbeiter aus ins Feld 
und nrit qutem Erfolg. Se geringer die 
Zahl der Arbeiter und je mehr Arbeit zu 
bewältigen iſt, deito höher mul der Er 
folg des Einzelnen angeichlagen werden 
Iſt die Finsternis des Heidentums groß, 
freut ums jeder Lichtſtrahl, der die Nacıt 
durchdringt, deito mehr; iſt Unglaube und 
Vaiterbaftiafe't, Unwiſſenheit und Gleich- 
altigfeit in Bezug des Willens Gottes 
ſtark im Zunehmen — laßt uns deito freu- 
diger jede Spur auffeimenden neuen Le 
bens begrüßen, und jeden Schritt vorwärts 
deito höher anichlagen! 


Ans Mennonitiichen Kreiſen. 
Beter A. Mandtler, Dalmeny, Sasf., 
ichreibt am 20. März: „Zunächſt find unſe 
re Eltern und Geichwiiter, Rukland, mit 
dieſem gegrüßt. Der Winter hält immer 
noch jo ein bischen an, bis 30 Grad R. Es 
it beim. Ofen noch ganz gemütlid. Wenn 
man vom Süden lieft, wie fie da ichon af- 
fern, da wird einem der Winter doch zu 
lang; boffentlih ändert es ſich auch bier 
bald. Sn und wieder wird jchon von Ge 
treidereinigen geiprochen. Grüße noch mei- 
ne Geichwiiter bei Arkadak im Saratow- 
ichen.“ 








10. April 


Jacob 3. Neufeld, Hague, Sasf., jchreibt 
am 22. März: Wir haben heute jehr jchö- 
nes Wetter gehabt; aber vor einiger Zeit 
war es jehr falt, von 20 bis 25 Grad und 
dabei viel Wind. Alle Leſer grüßend, J. 


ar u 
J. N.“ 


Fred Penner, Fairview, Ofla., berichtet 
am 24. März: „Wir haben bier noch im— 
mer recht winterliches Wetter, beionders 
geitern, da hatten wir noch jogar Schneege- 
jtöber, und die Erde hat heute ein weißes 
Heid. — J. A R. Schmidt, Haljtead, 
Kans,, wurde jein Stand zu jchwer, und er 
alaubt jeine Gehilfin in Suſanna Ed, 
Fairview, Dfla., gefunden zu haben. Sie 
wurden heute, den 24., durch Diener S. W. 
Köhn ehelich verbunden. Wir wünſchen ih— 
nen viel Glück und Segen auf ihrer weite- 
ren Pilgerreije.“ 


David Williams, St. Joſeph, Mid),, 
ichre:bt am 19. März: „Wir haben nod 
viel Schnee, aber das Wetter ijt jehr mild 
und die Sonne hat ſchon einige Tage recht 
hell und warm geichienen, ſodaß der Schnee 
ichnell abnimmt, und das Wetter in Strö- 
men von den Straßen in die Abflüffe flieht. 
Es sieht, als wenn der Frühling jet mit 
Macht bereindringen will und den Winter 
austreiben. Das tut der Menſchheit jehr 
wohl, denn wir haben einen langen und 
falten Winter durchmachen müflen; aber 
Gott jei Lob und Dank, er hat aud) bier 
gejorgt.“ 


Gerhard Hein, Chortig, Swift Current, 
Sasf., ihreibt: „Da die NRundichau in jo 
viele Häuſer einfehrt, und auch da, wo fich 
Kranke befinden, jo bitte ich mir durch die- 
jes Vlatt ein Mittel anzugeben gegen 
ichlimmes Bein, woran meine Frau jchon 
über ein Jahr le’det, und welches nicht bei- 
ſer werden will, Fir ſolche Gefälligfeit 
danfe ih im Voraus. Wir haben viel 
Schnee. Heute iſt ichönes Wetter. Ge— 
ſund find wir nicht; aber der alte Gott [ebt 
noch ımd wird uns belfen. Bitte noch um 
die Adreſſe von alte B. Renner, die Mutter 
meiner Frau. rüber bat fie in Krons— 
weide, Nuhland, gewohnt. Noch ein Gruß 
an alle. ©. und Eliſabeth H.“ 


Agatha R. Rempel, Gouldtown, Sasf., 
ichreibt den 14. März: Das Wetter ift, als 
Winterwetter gerechnet, jehr ſchön, da wir 
aleih nad) der Saatzeit, im fommenden 
Frühjahr umzuziehen gedenfen, warten wir 
ihon jehr darauf, dal es auftauen möchte. 
Es wird viel Arbeit geben. Wird die Rund- 
ſchau in Gnadenthal, Poſt Sofiewfa, Ruß— 
land geleſen? (Es gehen mehrere Exem— 
plare dorthin. Ed.) Wir hatten vergan— 
genes Jahr e’ne jchöne Ernte: Bon 72 Vc- 
res Weizen ernteten wir 2,000 Buichel und 
von 20 Acres Safer 773 Buichel. Wir er- 
freuen uns einer jchönen Gejundbeit und 
wünſchen jolches auch allen Freunden und 
Befannten. Liebe Geſchwiſter Johann Jan— 
zens, Hague, warum jchreibt ihr uns fei- 
nen Brief? Seid ihr geiund? Was macht 


ihr Bettern und Nichten, Steinbad, Blu— 
Schreibt alle, bitte!“ 


mengart, Man.? 
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Iſaak Tichetter, Huron, S. Daf., jchreibt 
den 25. März: „Wir haben jekt ichönes 
Wetter: nicht Falt, der Schnee iſt fort, geſät 
wird noch nicht; ES iſt noch immer Froit 
in der Erde; auch ift es jehr troden. Wir 
hatten einen falten Winter, bejonders im 
Sanuar. Weil wir im vorigen Jahr eine 
Mißernte hatten, iſt das Futter, beionders 
das Heu jehr knapp und teuer, bis $15.00 
die Tonne und darüber; ijt auch ichwer zu 
befommen. Der Gejundheitszuitand iſt 
ziemlih gut; man hört nicht viel von 
Krankheit; aber doch vergißt der Tod jeine 
Ernte nicht. In unjerer Umgebung jind 
dies Jahr ichon ſechs Perſonen in die Ewig- 
feit hinübergegangen, meiltens junge Mäd- 
hen und Frauen. — Wenn das Wetter jo 
bleibt, dann wird wohl bald mit der Arbeit 
begonnen werden.“ 


Johann 3. Peters, Neinfeld, Bolt Ha- 
aue, Sasf., Can., Bor 79 ſchreibt am 29. 
März: „Ich, Johann 3. Peters, Sohn von 
Johann Peters, früher Oſterwick, Alte Ko— 
lon’e, Rußland, möchte gern Auskunft ba- 
ben von meinem Bruder Klaas Peters, ic) 
alaube, wohnhaft in Kronsthal. Ich babe 
ichon drei Briefe geichrieben, befomme aber 
feine Antwort. Und wo find meine Vet— 
tern und Nichten, Pravid Klaſſens Kinder 
aus Diterwid, und Aron Peters Kinder 


aus Schönhorit, Heinrich Dücden Kinder 
vom Fürftenlande, Georgsthal, und Be- 


ter Martens Kinder, zulett wohnhaft in 
Nepluof, Dorf Neuberatbal? Oder find jie 
nicht mehr unter den Lebenden? Ob mir 
jemand Auskunft geben fann, entweder 
brieflih oder durdh die Rundihau? Ich 
danfe im Boraus.“ (Den Dollar richtig er 
halten. Danf. €.) 


Safob Buller, Morje, Sasf., ichreibt am 
21, März: „Ih fam im Jahr 1910 von 
Sid-Dafota hierher und heiratete im Jah— 
re 1911, den 4. Dezember Stella Löwen, 
auch von Süd-Dakota, und jekt machen wir 
e5 jo, wie viele andere auch: wir ſitzen en 
Viertel Land ab. Ein Sprichwort jagt: 
Aller Anfang iſt ichwer. So geht es auch 
bier im Norden; dennod find wir froh und 
glücklich in unſerem neuen Ebeleben. Ueber 
das Wetter fann man jett nicht Flagen, 
denn wenn man d’e Berichte von den füdli— 
chen Staaten lieit, daß es da noch Schnee- 
ſtürme aibt, dann braucht man bier nicht zu 
flagen, wenn man noch bei ſchönem Wetter 
Scylitten fahren kann. Letztes Nabr be 
famen wir bier noch eine ichöne Ernte 
Wenn wir dieies Jahr wieder jo geieanet 
werden, wird es ichon beſſer geben. Wollen 
jolches hoffen. Schließe mit einem berzli 
den Gruß an alle Leſer und Eltern und 
Geſchwiſter in Sitd-Dakota. Bitte, zu 
Ichreiben.”“ - 


Von Bernhard und Aganetha Ens, 
Schönfeld, Swift Current, Bor 230, Sas 
fatchewan: „Einen berzlichen Gruß an Ed'- 
tor u. Leſer! Sind, Gott ſei Danf, geſund 
und haben den Frühling erlebt. haben aber 
noch nicht Frühlingswetter, denn es hat 
nod im März bis 20 Grad gefroren. Wir 
haben auch noch viel Schnee und d’e Schlit- 
tenbabn iit bis drei Fuß hoch; aber heute 
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icheint es nod etwas milder zu werden. 
Dem Anichein nad) gibt es jpätes Frühjahr 
und demnach auch einen furzen Sommer; 
dod) wie Gott es führt, iſt's gut. — Muß 
noay berichten, da im der Nacht vom 15. 
auf den 16. März ein ungebetener Gajt 
unſere Nauchfammer beiucht hat. Wir hat- 
ten von vier jchönen Schweinen die Schin- 
fen darin, und wollten jie noch einen Tag 
räuchern: Des Morgens war nicht ein 
Schinken darin.“ (Mn Johann Teichröw 
und Johann Krahn haben wir die Prä- 
mie nachgeſchickt; den Betrag für den Ka— 
lender erbalten. Danf. €.) 





Peter Knelſen, Herbert, Sasf., jchreibt 
den 18. März: „Will berichten, daß wir, 
Sott jei Danf, alle ſchön geiund find, und 
den Leſern der Rundſchau jolches von Her- 
zen auch winichen. Das Wetter ijt jebt 
jehr ihön. Wir denfen jchon wieder daran, 
uns fertig zu machen für die Saatzeit. Un— 
jerer Meinung nad ſind die Ausfichten für 
die nächite Ernte jehr aut, doch müſſen wir 
es dem Herrn iiberlafien, wie er es für qut 
finden wird. — In Ebenfeld, Sibirien, 
hat meine Frau einen Bruder, Bernhard 
Neufeld; feine Frau iſt Suſanna Wiebe. 
Sie find von Steinbadh, der Molotichna, 
nad Sibir’en gezogen. Meine Frau Maria 
iit eine geborene Reimer, geboren auf Ewi- 
nenfa, Gouv. Iefat., Südrußland. Wir 
haben ichon zwei Briefe an Neufelds ge- 
ichrieben, jedoch feine Nadricht erhalten. 
Ihre Nachbarn, wenn fie die Rundſchau le— 
ien, find gebeten, jie wiſſen zu laffen, dat 
wir nad) ihnen juchen; fall aber die Nad)- 
barn fie nicht leien, bitten wir irgend je- 
manden, der ihre Adreſſe weiß, uns diejel- 
be zufommen zu laſſen. So ichliee ich mit 
Gruß an alle Leier, mit Ava. 18, 10 und 
Matth. 21, 42.” 

ac. J. Nießen, Diler, Sasf., Canada, 
ichreibt am 19. März: „Wie mir erzählt 
wird, it ſ. I. eine Correipondenz mit einer 
Interichrift erichienen, und wie ich veritan- 
den, iſt es falich. Ich Unterzeichneter habe 
zwar einen Brief geichrieben, aber der ent- 
hielt gar nichts von Frau Nobann Günter 
und Cornelius Nießen, denn mein Schrei- 
ben erging an meine Freunde in Nuhland, 
wohin ich auch jett ſchreibe. (Es find zwei 
Berichte, die die Unterſchrift Nießen tru- 
gen, erichienen, aber der eine war Jakob 
VB, Nieren, und der andere Nacob J. Ne 
ren unterichrieben. Ed.) Mngebend D. 
PBernbard Dück: Ich ichrieb in meinem vo- 
rigen Brief, dab ich euch wiirde benachrich— 
tigen, wegen des Schicken me'nes Erbauts. 
Das fönnt ihr direft an mich ſchicken durch 
einen Boitwechiel, oder wenn es euch nicht 
jicher genug iſt, könnt ihr auch einen Banf- 
wechiel faufen, und mir denielben jchiden. 
Das aibt euch aber mehr Arbeit und Wege, 
deshalb kauft nur einen Poſtwechſel und 
ichieft mir denſelben an meine Adreſſe, näm— 
lich: Nacob X. Nieten, P. ©. Diler, Sasf., 
Canada, North America. Wenn ihr aber 
einen Bankwechſel kauft, dann Toll ſelbiges 
in Nifolaipol in der Banque de Commerce 
gekauft werden, und ich fann bier das baa- 
re Geld dafür friegen. Im übrigen fann 


ich euch auch nicht weiter raten, wie ihr es 
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machen jollt, und überlafie es euch. — 
Das Wetter iſt hier noch ziemlich Falt. Es 
friert bis 20 Grad, fait Nacht für Nacht. 
Am Tage, wenn die Sonne jcheint, iſt es 
aber ganz ſchön. Ferner wünſche ich euch, 
dab euch diejes möchte bei guter Geſundheit 
antreffen, jo, wie wir fie gegenwärtig ha— 
ben, denn wir find alle ſchön geſund und 
wünſchen jedermann das Gleiche.“ 


Ndrehverändernngen. 


D. E. Wiens, Lorena, Ofla., jett Yiber- 
al, Kanſas, R. 1. 


Sohn 3. Wiens, Aberdeen, Sasf., jet 
Betroffa, Sasf., 

Bernb. 3. Bergen, Inman, Kans., jet 
Bubler, Rans., R. 2, Bor 40. 





Iſaak Wall, Herbert, Sasf., jett Munich, 
N. Daf. 


Beter Glaajien, 
jetzt Hague, Sask. 


Plum Coulee, Man., 





Peter B. Balzer, Henderſon, Nebr., jetzt 
Loup City, R. 2, Bor 77, Shermen Co,, 
Nebr. 


P. J. Faſt, Janſen, Nebr. jetzt Litchfield 
Nebr. R. R. No. 4. 


A. B. Ratzlaff, Dallas, Oreg., jetzt Na— 
kusp, B. C. Canada. 





Die neue Geſchichte der rußländiſchen 
Mennoniten. 


Geſchichte der Alt-Evangeliſchen Menno- 


niten Brüderſchaft in Rußland. Bon P. 
M. Frieſen. 930 Seiten. Viele Il— 
luſtrationen. Größe 6 zu 9 Zoll. Gut ge— 
bunden. Preis 6 Rubel. 


Die Erſcheinung dieſes Werkes iſt be— 
reits editoriell in der Rundſchau angezeigt 
worden und in No. 9 ift eine empfehlende 
Nezeniion von Br. M. B. Faft erichienen. 

Das Buch enthält kurz die Geſchichte des 
Mennonitentums der Urzeit, dann je e’n 
Kapitel über die Taufgefinnten in Preu— 
ken und die Geichichte der Gemeinde in 
Rußland bis 1860. Auf Seite 164 bis 
439 folgt eine Darftellung der Gründung 
und Entwidlung der Mennoniten Brüder- 
nemeinde. Die Wehrfrage, Glaubensan- 
gelegenheiten der Mennoniten in der Ge— 
aenwart, Seidenmiflion, etc. werden behan- 
delt, ımd der lette Abſchnitt enthält eine 
furze Geichichte der Mennoniten in Ameri- 
fa. 

Ohne alle Frage iſt dies das wichtigite 
Merf iiber die Mennoniten in Rußland und 
ihre Geſchichte. Der Autor hat fich offen- 
bar bemüht, unparteiiich zu jein. Wir er- 
fahren cus der Vorrede, dab er bon der 
Mennoniten PBrüdergemeinde Konferenz 
den Auftrag erhalten bat, die Geſchichte zu 
ichreiben u. dab die Konferenz ihn pefuniär 
unterstübt hat. Dennoch ift es ihm gelun- 
aen, ftreng fachlich zu bleiben. Als Ge- 
ichichtsichreiber hat er fih den Danf aller 
rußländiichen Mennoniten verdient; wo er 





indeh jeine Anfichten über religiöje Fragen 
zum Beſten gibt, wird er von Seiten der 
Brüdergemeinde jowohl als der meisten üb— 
rigen Mennoniten zuweilen auf Wider- 
ſpruch ſtoßen. 

Das Werk enthält vieles, das bis jetzt 
unbefannt geweſen iſt. Wir erfahren 3. 
B., dal Br. Iſaak Peters bereits in Rub- 
land, infolge jeiner ftrengen Webung der 
Semeindezucht zu der Bildung einer Son- 
dergemeinde gedrängt worden ilt. Ueber 
die Wüſtſche Erweckung und die Entitehung 
der Brüdergemeinde gibt das Werk aus- 
führlichen und zuverläfligen Bericht. Nach 
der mitgeteilten Predigt des (lutheriſchen) 
Pfarrers Wüſt zu urteilen, war dieſer 
Mann ein böchit begabter geiltgejalbter 
Prediger. Daß bei folder Predigt eine 
Erwedung entiteht, iſt wahrlich nicht zu 
vervundern. Wie ichade, daß der liebe 
Mann dabei gewifle andere Lehrpunfte of- 
fenbar aus dem Muge verloren bat und 
dab darıım die Bewegung in Schwärmerei 
ausartete, infolgedejien er jelber eine Zeit- 
lang in jeinem Glaubensleben jchwanfend 
wurde. Die Darftellung diejer Ausſchrei— 
tungen bildet ein traurige Kapitel in der 
Intberiichen und mennonitiichen Geſchichte 
Der Schullehrer Roppes aus Wüſts Ge- 
me’nde wurde der eigentliche Urheber der 
Ausichreitungen. Er erflärte, wo die Be- 
fehrung wirklich jtattgefunden habe, da 
müſſe man fich freuen, weshalb jeine An- 
hänger die Fröhlichen oder Ueberfröhlichen 
genannt wurden. Der Freude aber, jo 
meinten sie, jet Ausdruck zu geben durch äu— 
Perlihe Manifeitat'onen, Auf Koppes Auf- 
forderung verließen jeine Anhänger, dar- 
unter offenbar eine Anzahl Mennoniten 
mit ihm eines Sonntaas die Wüſtſche Kir— 
che und verjammelten ſich hinfort in einem 
beionderen Zofal, um fich zu freuen. Bon 
ihnen iſt dann in dieier Sache IUnglaubli- 
ches geleiitet worden. Die fröhlichen Men 
noniten organiiierten ſich als Geme'nde 
und taten diejenigen in den Bann, die fich 
nicht auf ihre Weile freuen wollten. Aber 
im Jahre 1865 wurde d’ejer krankhafte 
Auswuchs überwunden; Die lleberfröhli- 
chen befannten ihren Irrtum. Nicht alle 
Mennoniten, die von Wüſt beeinflußt wor- 
den waren, billigten diejes Treiben. 

Wenn wir bier einige Musitellungen an 
dem Buche machen, möge der Xeier be 
denfen, daß das Wenige, das wir aus— 
zuſeßen haben, dein Wert des Buches als 
Geſchichtswert feinen nennenswerten Ein- 
trag tum kann, und dab der Autor jelbit in 
der Vorrede um offene Kritif bittet. Vor 
allem iſt zu beanitanden, da Menno Si- 
mons nicht weniger intolerant (unduldfam) 
gewejen jein ſoll als Luther, (Se'te 17). 
Zutber ging in der Intoleranz gegen an- 
dere evangelische Chriſten (Ywinglianer 
und Täufer) jo weit, da er der Fatholi- 
ihen Kirche vor ihnen den Vorzug gab. 
Lieber als Karlitadts Lehre zu billigen, 
ichrieb er jhon im Jahre 1522, „wollte ich 
wieder ein jo ftrenger Mönch werden, als 
ich je geweſen.“ Zu der Anficht, daß Men- 
no „etiva jo wie Qutber zu der Frage der 
Brädeitination jtand“ (Seite 30) Iefe man 
Mennos Werfe Band 1. Seite 310, wo Lu— 
thers Lehre „von der Knechtſchaft des Wil— 
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lens“ und die Lehre von der Prädejtina- 
tion überhaupt als Gottesläjterung ver- 
worfen wird. Menno Simons hat feinen 
jährlichen Gehalt empfangen (S. 34), we- 
der von den Gemeinden in Friesland noch 
bon anderen Gemeinden. Daß die Alten 
Flaminger vor ihrer Beeinflugung durd) 
die Rheynsburger od. Eollegianten zuwei— 
[en die Untertauchungstaufe geübt haben, tit 
weder von ten Gate noch einem andern der 
älteren Hiſtoriker behauptet worden. In 
Augsburg und St. Gallen jind verjchiede- 
ne Formen der Taufe geübt worden, Die 
bedeutendite Einwanderung bolländiicher 
Mennoniten nah Amerika bat im Nabre 
1857 ftattgefunden. Die erſte Stadtmiſſi— 
on der Allgemeinen Konferenz A iſt vor 
Nabresfriit in Los Angeles, Ealif., eröff- 
net worden, Mennonittiche Zeitichriften 
iind jüngjt in Amerika jechsundzwanzig ge- 
zählt worden. Deutſche Schulen gab es im 
öftlihen Penniylvanien bis zu der Einfüh- 
rung der Negierungsichulen, um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts. Die Angabe, 
da die aus der Schweiz eingewwanderten 
Mennoniten (in der penniylvaniichen Wild- 
nis) alle geiltige Kultur erdrüdt haben, 
wird eine Reviſion nötig haben. 
ver Brüder haben (leider!) den mennoniti- 
ichen Namen nicht adoptiert und fühlen jich 
nicht al3 Mennoniten. Schweizeriiche Wor— 
te oder Ausdrüde enthält der penniylva- 
niich =» deutiche Dialekt nicht; er iſt einfach 
der anglilierte Pfälzerdialeft. Die Mehr: 
zahl der deutichen Anjiedler im östlichen 
Benniylvanien waren pfälziiche Luthera— 
ner. Daß in den Archiven St. Peters- 
burgs riejige Schränfe voll „mennonitischer 
Zankakten“ vorhanden find, mag wohl rich- 
tig fein, ift aber auf das zornige Wort »i 
nes ruſſiſchen Beamten bin nicht annehm- 
bar. 

Was der Autor über das freie Abend— 
mahl jagt, fünnten wir nicht unterjchrei 
ben. Es wird der Abendmahlsgemein- 
ihaft mit allen Gläubigen das Wort gere 
det, 3. T. aus der Urſache, weil durch 
Zurückweiſimg wegen Erfenntnismangel 
ein Glied an dem Leibe Chriſti gefränft 
werden fünnte, Durch die Uebung des freien 
Abendmabls mühten aber die Mennoniten 
offenbar ihre auf das Gottes Wort gegrün- 
deten Grundſätze Ichliehlich pre’sgeben. In 
Amerifa it es 3. B. nur zu oft der Fall, 
das Prediger, ja jogar Heiligungslehrer 
über die Ehe erſtaunlich loie Anſichten ha— 
ben. Bor mehreren Jahren gewann ein 
Seiligungsprediger Eingang in emer ım 
jerer jtärfiten Gemeinden. Es jtellte ſich 
aber heraus, dal er jich wegen geringfügi 
ger Urſache hatte jcheiden laſſen und dann 
ji) wieder verheiratet hatte. Da die Men- 
noniten dies nicht billigten, nahın er ihnen 
jehr übel. Kine ganze Anzahl Gemeinde: 
alieder liegen jich von ihm überreden, daß 
er nichtsdeitoweniger ein beiliger Mann 
jei (denn wenn er irre, io ſei es, weil es 
ihm an der rechten Erfenntnis in dieſem 
Punkt fehle), und ſchloſſen fich feiner Rich— 
tung an. 

Es wird angenommen, dar mehr als die 
Hälfte der proteitantiihen Prediger Ame- 
rifas Mitglieder von geheimen Geiellichaf- 
ten find; jogar methodiitiiche Biſchöfe ſind 
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Freimaurer; wer ihnen jagen wiirde, das 
Logenweſen jei vom Argen, der würde 
ichlecyt anfontmen. Nach ihrer Anſicht ſthf—⸗ 
tet es viel Gutes, Sollten die Mennoniten 
ihr Zeugnis gegen das aAntichriftliche Xo- 
genwejen preisgeben, um dieje Leute nicht 
zu kränken? Selbftredend müßte dann auch 
den Gemeimdeal’edern der Anſchluß an die 
geheimen Geiellichaften geſtattet werden. 


Es iſt nur zu oft der Fall, dab gläubige 
Leute in ſchweren Irrkümern jteden. Hat 
nicht Johann Arndt, der tief fromme Ver— 
fafler des „Währen Chriſtentums“ bittere 
Verfolgung ertragen, lieber, als daß er 
anekkannt hätte, daß der Exoreismus, d. h. 
die Beſchwörung des Satans aus dem Kin— 
de vor der Taufe unnötig ſei? Nicht weni— 
ge von unſern ſchönſten Liedern haben Ka— 
tholifen zu Verfaſſern. Michael Scheffler, 
der Dichter des Liedes: „Sch will dich lie- 
ben m. Stärfe,” u. „Mir nady! jpricht Chri- 
tus”, ift aus der evangeliichen zu der fa- 
tholifhen Kirche übergetreten. Sanft 
Bernhard hat das ſchöne Lied „O Jeſu, ſüß, 
wer dein gedenft” verfaht und war ein bit- 
terer Verfolger der Waldenfer und Albi— 
genfer. Der Schullehrer Koppes mit fel- 
nen heilloſen Schwärmereten iſt ein gläu— 
biger Mann geweien, O, des Jammers, 
dab Fromme Chriften in jo ichwere Irrtü— 
mer fallen mögen! D’eje Dinge ſollen aber 
nicht unfere Billigung und Nachahmung 
finden, jondern wir jollen jie uns zur War— 
nung dienen laſſen. Der Irrtum ift der 
beite Sehilfe des Satans. Die Gemeinde 
Chriſti hat die Aufgabe, das ungefälichte 
Zeugnis des Evangeliums auf den Leuchter 
zu Stellen imd ſich in Lehre und Praxis ein- 
zig darnach Au richten. Daß Gläubige ſich 
über den bibliſchen Standpunkt Anderer 
fränfen, it zu bedauern, ändert aber nichts 
on der bibliihen Wahrheit. Wer d’e Er: 
fenntnis bat, dab die Kindertaufe unbib— 
liſch ift, wiirde umrecht tum, wenn er fie aus 
Lebe zu jeinen Mitchriiten als qiltig aner- 
fennen würde. Andrerjeits wird es fiir einen 
Mennoniten auch kränkend fein, wenn Kin— 
der Gottes mir nichts dir nichts jchwören, 
als ob der Serr den Eidichwur nicht aus- 
drüctlich verboten hätte, 


Es jei denn daß wir den Standpunft 
einnehmen, da es fich in den Lehrpunk— 
ten, in denen gläubige Chriſten nicht über— 
einftinnmen, nur um menſchliche Meinun— 
gen handelt und nicht um. wichtige Lehren 
des Wortes Gottes, fünnen w'r das freie 
Abendmahl nicht billigen. Die bibliiche Ge— 
meindezucht wiirde durch die freie Praxis 
ebenfalls zur Unmöglichfeit. So herrlich 
es jein würde, wenn alle Gläubigen als ein 
Herz und eine Seele zuſammenſtehen fönn- 
ten wir müſſen mit den Berhältniiien 
rechnen, wie jie wirfli vorkiegen, und 
müſſen uns durch Gottes Wort leiten lai- 
ien, Der Gläubige jollte das Abendmahl 
nit der Gemeinde feiern, in welcher er Mit- 
gliedſchaftsrecht hat, und durch die er nöti- 
aentalls zur Nechenichaft gezogen werden 
fann, 


Die Stellung der amerifaniihen Men- 


noniten zu der Allianz jcheint der Autor zu 
mikbilligen. Dazu ift vor alleım zu erim- 


nern, dab die amerikaniſche Allienzridtung 
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ſich von der deutichen nicht unerheblich un— 
terimeidet. Was dieje Frage angeht, fann 
man mit Necht jagen, dab die amerifani- 
ihen Mennoniten durch Schaden Flug ge- 
worden find. In einer blühenden menno- 
nitiichen Gemeinde iſt duch den Einfluß 
der Allianz eine beflagenswerte Spaltung 
verurjadht worden. Es iſt ganz richtig, daß 
d'ie Egly-Brüder, wie der Autor jagt, bejon- 
ders Stark Befehrung und Wiedergeburt be- 
tont haben, aber die Allianzleute behaupte: 
ten, daß es ihnen an „dem tieferen Gna— 
denwerf“ (der Seiligung) zumeiit noch 
mangle. Etliche Jahre öffneten die Egly— 
Prüder den Allianzpredigern ihre Ver— 
jammlungsbäuier; dann ereignete jich e’ne 
Spaltung in fait allen ihren Gemeinden. 
Wir wollen gerne den Miffionseifer der 
Allianzlente anerfennen, wollen ihnen be- 
reitwillig lafien, was fie Gutes haben. Ih— 
re Lehre von der Gemeinde können w'r bei 
dem beiten Willen nicht für bibliich bal- 
ten. Sie lehren nämlich, das es unnötig, 
ja ichäadlich fei, dab die Gläubigen Gemein- 
den bilden und Gemeindezucht üben. Die- 
jenigen, welche von den Egly-Brüdern aus- 
gingen, find (wenigstens dazumal) der 
Meinung geweien, dab die Gemeinde völ- 
lig geiftlich au fallen ei; fie jagten, der Hei— 
lige Geiſt allein müſſe die Glieder in die 
Gemeinde aufnehmen und ausichliegen. Sie 
erbauten wohl Rirdhen und hielten regel- 
mäßig Predigt und Abendmahl, organi- 
jierten aber feine Gemeinde und übten fei- 
ne Gemeindezudt. Ihre großen Hoffnun- 
gen, daß diejes Werk wunderbar gedeihen 
werde, haben ſich feineswegs erfüllt. Die- 
je Lehre von der Gemeinde hat nicht nur de- 
nen, die ihr anbingen, Schaden gebradt, 
fondern auch andern, die das Unheil ſahen, 
welches durch die Unterlaſſung der Gemein- 
dezucht etc. verurfacht wurde. Mennoniten 
wollten d'eſe Leite nicht fein, das war fur 
lie ein übermwundener Standpunft. Man 
gewinnt den Eindruc, dar der (im vori— 
nen Jahr heimgegangene) leitende ruſſiſche 
Allianzmann, Peter P. Schmidt, vor dem 
wir periönlich die größte Achtung baben, 
den Mennoniten-Namen faum be’behalten 
hätte, wenn er unter amerifaniichen Ver 
hältniſſen gelebt hätte. 

lleber den gegenwärtigen Stand der 
Mennonitengemeinden in Rußland aibt 
das Buch zuderläflige Auskunft: ebenfo iiber 
die Gejchichte der Auswanderung nad) 
Amerifa und deren Urſachen. Der lekte 
Teil des Buches — 154 Seiten — ift für 
amerifantiche Mennoniten von beionderem 
Intereſſe. Die vielen Slluftrationen erbö- 
en den Wert des Buches um ein Bedenten- 
des. Der Drud iſt Mar, Papier und Ein- 
band aut. BZweifelsohne wird das Buch 
auch in Amerifa weite Verbreitung finden. 


S05.Sorid. 





Todesanzeine. 

In tiefe Trauer ift unſer lieber Glau— 
bensbruder Jacob Claaſſen jum., verjett 
worden. 

Es bat dem lieben Gott aefallen, feine 
innigjt geliebte Gattin Selena, geb. Goo— 
ten vom Glauben zum Schauen in die ewi- 
ge Serrlichfeit heimzurufen. 
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Es iſt etwas Großes und SHerrliches, 
wenn eine erlöfte Seele, trauend auf das 
Verdienit ihres Heilandes, wie die liebe 
Beritorbenen, gewaichen in jeinem heiligen 
Blut, heimgeben darf in die ewigen Woh- 
nungen des Friedens. Aber es iit auch et- 
was Unjagbar Schweres, wenn eine heih- 
geliebte Gattin eine treue, fürjorgende 
Mutter von vier Fleinen Kindern abgeru- 
fen wird. Es ilt ein Schmerz, den nur 
der feite Glauben an den, der mit feinen 
Kindern Gedanken des Friedens, nicht des 
Leides hat, tragen hilft. 

Am Begräbnistage ſprach am Hauſe un— 
jer Melteiter Gerhard Penner über die 
Worte: „Denn ich weil wohl, was ich für 
Gedanken iiber euch habe, nämlich Gedan- 
fen des Friedens und nicht des Leides, daß 
ich euch gebe das Ende, dei ihr wartet.“ 

Sn der Kirche redete Prediger Johannes 
Penner 2 über die Worte: „Bleibe bei uns, 
denn es will Abend werden.” 

Des unbeichreiblich ſchlechten Wetters u. 
des Hochwaſſers halber, fonnten verhält- 
nismäßig wenige der PBegräbnisfeier bei- 
wohnen. 

Die liebe Verſtorbene war die Tochter 
der Eheleute Johannes und Margarethe 
Gooßen, geb. Penner, und auf deren Farm 
in Gage County, Nebr., geboren. Ihren 
Schulunterricht erbielt fie in unserer deut- 
ichen Semeindeichule. Auf das Befenntnis 
ihres Slaubens wurde fie von unferm Ael— 
teiten Gerhard Penner am 7. Juni 1797 
getauft und in die Gemeinde aufgenom- 
men. Am 26. März 1903 trat fie in den 
heiligen Eheitand mit ihrem nun tiefge- 
beugten, trauernden Gatten Jacob Claaſſen 
jun. Dieje alüdliche Ehe ſegnete der Herr 
mit vier Pindern, von denen das Nüngite 
am Todestage der Mutter acht Tage alt 
ivar. 

Mit freundlichem Gruß, 

Undr Wicbe. 





Mrs. A. J. Wiens, 

Herbert, Sasf., wird eriucht, falls fie die in 
No. 10, Seite 10 dieſes Nabrganas ae 
ſuchte Anna Frieien ift, ſich wegen der dort 
erwähnten Erbichaftsangelegenbeit an den 
Waiſenvorſteher Abr. Wiebe, Nifolaipol, 
Anlie - Mta, Turfeitan, zu melden. 

Die Leſer in ihrer IImgebung werden ac: 
beten, Mrs. A. J. Wiens auf diejes auf- 
merfiam zu machen. 





Todesnadridıt. 





Am 16. März ſtarb Abrabam, Sohn des 
Gerh. E. Kornelien, im Alter von etwa 22 
Sahren. Seine Aranfheit war ne Art 
Auszehrung. Er jtarb in der Hoffnnng auf 
eine ewige Nube. Borangeganaen waren 
ihm vor etwa zwei Nahren feine Mutter 
und friiber jchon zwei Brüder. ’ 

Steinbab, Manitoba, Can. 





Das Heim. 





Werte Leier der Rundichau! 
In dem Bertrauen, dab ihr e3 mir nicht 
übel nehmen werdet, wenn id; meine for- 
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genden Gedanken in Betreif des Altenhei- 
mes bei Hillsboro, Kanias euch mitteile, 
will ich mich bittend an cuch wenden. 

Allgemein wird geglaubt, dal; das Alten— 
heim eine Anftalt einer ipeziellen Gemein— 
de jet, doch verhält ſich die Sache nidıt ganz 
jo. Die Anftalt wird von neun Tirelto- 
ren berivaltet, die aus verichiedenen Ge— 
meinden gewählt werden. Für Alte und 
Krüppei it das Heim ein Segen, bejonders 
wenn ſie lieben Beiuch erbalten, der ihnen 
zum Troſt gereicht, indem irdiſcher Kum— 
me“ vericheucht und die Sehnſucht zur ewi— 
aen Ruhbe gehoben wird, und die Herzen 
mit jeligen Gefühlen in die Worte des Tid)- 
ters einjtimmen: „Fort, fort. mein Herz, 
zum Simmel.“ Werte Peier! Um ande- 
ren zum Segen zu jein, mul man beiun- 
ders mit Glaubensmut ausgerüſtet sein, 
denn ſonſt wollen die verichiedene Hinder— 
nifie doch den Mut berimterdrüden, und 
jtatt deſſen dunfle Nusfichten für die Zu— 
funft jtellen, die einem die Zustände in Veh. 
4 Har maden: „Daß die Kraäft der Trä- 
ger zu ſchwach werden will.“ 

Eine Wobltätigfeitsanitalt iſt nicht jo 
ichwer zu errichten, als fie zu unterhalten. 
Die Arbeit des Altenheims bei Hillsboro, 
Kans., bat ſich ſonſt ziemlich gut gemacht, 
doch dieſen Winter wurde e8 jchwer, denn 
das Futter ift verzehrt und ohne Geld tei- 
nes zu befommen. Zu allem iſt uns nod) 
eine Bürde von Staatsgeſetzen aufgelegt, 
indem es vorichreibt, dah ein Gebäude mie 
diejes eine Feuerleiter haben muß, und die 
w'rd uns bei $150.00 foften. Die Sum- 
me iſt bei der Zeere, die jet in der Kaſſe 
berricht, nicht zu erichtwingen. Wir maden 
diefen öffentlichen Aufruf an ſämtliche Le— 
ſer der Rundichau, denn unjere Ueberzeu— 
gung it, da mandher eine innere Mab- 
nung fühlen wird, etivas beizutragen zum 
Wohle dieier Anitalt. 

Pitte, werdet nicht müde, wohlzutun und 
mitzuteilen. 

Sm Bertrauen auf Gott und Liebe zu 
den Hilfsbedürftigen geichrieben von 

Seinrih E. Blod, 
Rorfiter der Anitalt. 

Auch ſchauen wir jehniuchtsvoll aus nad) 
ein paar mitteljährigen Leuten, die ſich die 
ſich die Arbeit in Küche, Haus und Hof 
übernehmen möchten. Sollte fich jemand 
durch die Liebe des Herrn fich gedrungen 
fühlen, dieſe Arbeit zu übernehmen, der iſt 
gebeten, ſich beim Unterzeichneten zu mel- 
den. — Derſelbe. 





Für Notleidende in Rußland erhalten 


und früber quittiert: $23,770.05 


Bon: 
N., Bubhler, Aans., Perf. 12.00 
W,, Waldheim, Sasf., Perf. 18.00 
W,, Mt. Late, Minn., 10.00 
B. Dallas, Oreg. 25.00 
K., Langdon, N. Dat., Beri. 50.00 
M,, Greenland, Man., 16.30 
&., Lancafter, Ba., Beri. 10,00 
9., Langham, Sask., 3.70 
Una. Beatrice, Nebr., ‚30 
"., Hamue, Sask., 1.00 
N., Hamue, Sask. 1.00 
B. Hilleboro, Rans. 5.00 
E., Hilleboro, Nans., Verf. 15.00 
E. Swift Eurrent, Sast., 5.00 
&., Steinbad, Man., Coll. 80.00 
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H. suman, Stans., Berl. 12.10 
*,, Hague, Saöf., 10.00 
S., Langham, Sasf., 5.00 
G. Winkler, Man., 2.55 
W., Borden, Sast., 5.00 
J. Nojthern,  Sast,, 14.00 
Une., Henderjon, Nebr., 5,00 
W. Lorena, Ofla., Berf. 25.30 
U, Durham, Sans,, 5.00 
G. Niabella, Olla., Berf. 7.00 
W., Henderjon, Nebr., 5.00 
T., Sitcheod, Ofla., 5.00 
%., Ruſh Lale, Sask. Per). 15.25 
F. Altona, Man., 2.00 
P. „una, Man., 5.00 
B,. Herbert, Sask., 15,00 
B., Buhler, Kans., 100.00 
5, Nronsgart, Man., 33.00 
“in "reund, Altona, Man., 1.00 
F., Mt. Lafe, Minn,, Beri. 5.00 
S., Mt. Lale, Minn., Beri. 10.00 
Ung., Pr 8.00 
G. Oſler, Sask., 75 
S., werbert, Sasf., 4,00 
‚ Winfler, Man., 5.00 
E. Winfler, Man., Berf, 5.00 
9., Dolten, ©. Dat,, 5.00 
N. N., Anderfon, And. 3.00 
S., Homwells, Nebr., 1.00 
., nm, Minm., 1.75 
E. Wwındom, Minn,, 25 
Ein Freund 5.00 
U. Great Deer, Sasf., 3.00 
E., Scottdale, Ba., 3.00 
9., Runvdale, Sastf., 4.00 
sreunde, Lowe Farm, Wan., Stol., 9.25 
3, Munich, N. Daf., 7.00 
”., Yanohbam, Sask., 3,00 
W., Chicago, IU., 1.00 
" Total $ 24,588.85 
Den 26. März 1912. 
M B Fait, 
Atwater, Calif. 
Miſſion. 
Elf Park, North Carolina. Einen 
Gruß an den Editor und die Leſer der 


Nundihau! Wir und die Hausbhaltung be 
finden uns in auter Geſundheit gelobet 
ſei der Herr für alles! Die Maiern find 
in dieſer Umgebung ſehr ichlimm. Viele 
Kinder und auch etliche erwachiene Perſo 
nen jind daran geftorben. Es jcheint, der 
Tod arbeitet bier jetzt beionders mit der 
Sichel im Feld; fat jeden Tag ſt Begräb 
nis. Zuerſt befommen die Kinder die Ma- 
ſern und dann kommt das Fieber dazu und 
dann Iterben ie. 

Früh morgens fam ein Mann zur „Sei- 
mat“, weinte und fiel mir um den Hals. 
Als ich fragte, was doch los je’, jaate er: 
Meine jo liebe Mutter jtarb lekte Nacht. 
Sie hat den Tag über geivaichen und ging 
noch nachhauſe und ſtarb des Nachts. Sie 
war 81 Sabre alt. 

Unſere Frauen gingen hin und zogen jie 
an und den nächiten Tag gingen ich und 
Bruder Joſeph hin und hielten die Leichen 
rede, 

Eben jekt bejuchte ich eine Yamilie, in 
welcher ein Knabe von 10 Jahren itarb. 
Etlibe junge Männer verloren ihr Leben 
bier bei der Sägemühle. Ener fiel von 
der Car, fam unter die Räder und jtarb in 
eruimen Stunden. Gin anderer Mann fam 
unter das Holz und jtarb. Den Dritten er- 


fabte eine Schraube der Maichinerie bei 
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den Kleidern. Er wurde beruungeworfen, 
bis Ale der und Schuhe und eine Hand 


wegfielen und er jtarb nach etlichen Stun— 
den. Der Bierte, auch ein junger Mann 


fam bei einer andern Mühle ums Leben u. 
wurde auch tot hereingebradt. Etliche Ru— 
ten von bier wohnt eine rau, die befam 
eben ein Telegramm, dal; ihre drei Söh- 
ne in Weit Birginia ber einer Erplojion 
beim Koblengraben umfamen. Die liebe 
Mutter jchrie mit lauter Stimme um ibre 
Kinder. Meine Frau börte fie des Nadıts 
durch das offene Fenſter wehflagen. Wir 
aingen auch bin u. wollten jie tröften, 
aber e3 war, wie ein &otteswort jagt: 
„Rachcel beweinte ihre Kinder und wollte 
jih nicht tröjten lajien.“ Darum beit es: 
„Beitelle dein Haus, denn du mut iter: 
ben.“ So wird mander plötlich aus der 
Zeit in die Ewigfeit gerufen. 

Wir haben jett jchon eine zeitlang viel 
Regen und jehr wen’q Sonnenschein. 

Sonntag, den 24. März hatten wir ein 
Tauffeit, und zur Antwort auf unier 
Gebet gab uns der Herr einen ichönen Tag. 
Morgens aleih nach der Sonntagsichule 
ging es zum Fluß; dort ſammelte fich eine 
Anzahl Menichen. Als wir etliche Lieder 
gejungen hatten, leitete uns Bruder No 
ſeph im Gebet, und Schreiber d’eies ſprach 
furz iiber die Taufe, Röm. 6, 3. 4 und dann 
wurden vier Seelen auf das Bekenntnis ih 
res Slaubens getauft, und dann gings zur 
Anitalt zum Mahl. 

Nahmittag um drei Uhr veriammelten 
wir uns wieder, Als wir geiungen und 
aebetet hatten, ſprach Br. Joſeph iiber Ebr. 
6, 1—5 und nad der Handauflegung wur- 
den die Seihwiter in die Gemeinde auf 
genommen. Am Abend feierten wir das 
Gedächtnimahl unseres Herrn Jeſu und zu 
fett die Fußwaſchung. Hatten arobe Ver 
ſammlungen, den ganzen Tag, und wurden 
reichlich aeiegnet. Den 1. Mpril it unsere 


Schule aus, Wir hatten 7 Monat Schule 
Die meilten Rnder machten aute Fort 
ichritte. 

Nett, wenn es nicht. reanet, find wir 


beichäftigt, uniere Gärten voll zu pflanzen 
und fo der Serr will und wir leben, dachten 
wir den 14. Mpril Abichiedsfeit zu feiern 
und dann den uns liebaewordenen Plat zu 
verlaffen. In den neun 
viele Leute kennen und 
lernt. 

Ron einer Seite fallt es uns jebt not 
ichiwer, die Station zu verlaffen, doch unſe 
ren Familien halber find wir aezwunaen, 
etwas zu tun. Und weil die Geichwiiter 
Tichetters und Maria Mlaaſſen fich jetzt d'e 
Arbeit iibernehmen, find wir gaetroit. 

Wir wiinichen die Fürbitte aller Stinder 
Sottes. 


sahren haben wir 


auch lieben ae 


% 


3. Mu. Kath. Tidhetter. 


Champa, C. ®%., India, den 29. Ja 
nuar 1912. Werte Leier! 

Mer von unſern lieben Leſern je Funkes 
„Die Fußſpuren des’ lebendigen Gottes auf 
meinen Nebenswegen“ aeleien bat, der 
wird semerft haben, day Otto Funke vie! 
ipricht von Fußtouren, de er entweder in 
Begleitung feiner Mutter oder jeiner (% 
Ihwijter machte. In der vergangenen Reit 
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nachtszeit haben wir jeinent Beilpiel ge: 
folgt, und haben eininal eine Fußtour ge— 
macht, die fiir uns, und wir glauben für 
die Chriſten und Heiden zum Segen ge- 
reicht bat. 

Bald, nachdem die Geichwilter P. W. 
Benner, ımd die Schweitern Funk Braun 
und Wiens von den Bergen famen, hatten 
wir Arbeiter eine Konferenz in Nanjyir. 
Es fam dort auch zur frage, wo w.r, d. h. 
die Arbeiter dieies Jahr die Weihnachts- 
woche verbringen wollten. Es iſt in uni 
rer indiichen Miſſion jo ein ungeichrieber«$ 
Geſetz, dab, wenn irgend möglich, wir in 
den Weihnachtstagen zulammen zu kom— 
men, nicht um etwa Geichäfte zu erledige i, 
jondern um uns gemeinſam zu ftärfen, und 
unsere Erfahrungen gemeiniam mitznte: - 
fen. Auf dieier Konferenz machte dann je 
mand den Vorichlag, das wir dieies Jahr 
bei Geſchwiſter Wiens auf Maubadei zu- 
ſammen fommen, wenn wir angenehm jei- 
en, d. h., wenn die Geichwilter meinten, fie 
fönnten ums dort aufnehmen. Es joll eben 
n'cht vergefien werden, daß Manbader un— 
ſere jiingite Station und infolgedeilen noch 
nicht in jeder Beziehung fertig iſt. Die 
Seichwiiter meinten, es würde ſich ganz arıt 
machen laſſen. Ein fernerer VBorichlag latı 
tete dahin, dab wir d'eſes Jahr mit all um- 
iern Chriſten binreiiet. Die Strede von 
Champa bis Mauhadei iſt ca. 25 Meilen 
ſüdlich. Dieie Strede wollten wir zufuß 
zurüclegen. Der Plan war, das wir mit 
allen Chriſten binmarichterten und in je 
dem Dorfe, durch welches uns der Weg 
führte, anhalten, um das Evangelium zu 
prodioen und zu ſingen. Als wir Dielen 
Plan unieren Chriſten vorleaten, da hät— 
tet ihr einmal die Bege'ſterung eben ſol— 
len! Wir gaben allen Freiheit, nach Ma 
hadei zu geben, Wir hofiten im Geheimen 
aber, daß vielleicht ſich jemand erbiet 
werde, um dahe'm zu bleiben, um den Gar 
ten und Das Saus zur bewachen; aber nichts 
davon: alles was Füße hatte, wollte mit. 
Kir beitellten alfo drei Wagen. Auf den 
einen badten wir die Mütter mit den Min- 
Auf die andern zwei pacten wir 
unsere und der Ehriiten Sachen und ein 
kleines Zelt. Unſere Wagen maren feine 
ſtaltliche Wagen, ſondern nur einfache Ger» 
ren, 

Am Dienstag morgen, allo, am zweiten 
se’ertag, bracden wir anf. Wagen 
fuhren den direkten Weg, während wir, die 
wir aeben fonnten, per pedes Apoftolorumı 
(zu Fuß gebend wie die Mpoftel) froh in 
den flaren Morgen marichierten. Es wa— 
ren fo ungefähr 25 Chriſten bei meiner lie 
ben Martba und mir. Geſchwiſter Sudau’s 
mußten per Ochientonga fahren, weil Br. 
Sudan ich durchaus nicht wohl fühlte, und 
sum andern fonnten wir den dicfen T:>dn 
nicht aut fo weit tragen. Als wir zum Dor 
je Hatnaura famen, marſchierten wir fin 
aend die Hauptitrabße hinauf. Da ſolltet 
hr einmal die Menichen geſehen haben! 
Dachten beim Anblid der Schar der 
Ebriſten auch wohl: was will da& werden? 
Seiten etwa eine halbe Stunde an, in wel- 
cher wir das Evangelium verfündigt n ıımd 
Teile der Seil. Schrift und Xraftate ver- 
fauften. Dann ging's weiter. Ju Senti, 
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Piparda wurde gebrediat und gelungen. 
In Bucheli hielten w'r Mittagsrait. Das 
Eſſen mundete vortrefflid. Pr. Sudan 
fühlte nicht beionders qut, mente aber doch, 
dal er bald beſſer zu fühlen hoffte. 


Fortſetzung folgt. 
P. A. u. Martha Beuner. 


Die Reife nah Ryßland. 





Ein Gruß allen Lejern! Da es Vielen be 
fannt iſt, dab ich und mein Bruder Abr. Nik 
fel nach Rußland gefahren waren, fo werde ich 
oft durch Briefe aufgefordert, von unſerer Nei 
fe in der Rundſchau zu berichten. Diefen 
Wünſchen nachzufommen, foll der Zweck nad 
folgender Zeilen fein. 

Da mein Bruder Witiver war und fi mit 
denn Gedanken beichäftigte, fi von Rußland 
eine Gehilfin zu holen, eigentlich bereits alles 
in diefer Beziehung fertig tvar, was brieflich zu 
machen var, er aber nicht allein fahren moch 
te, bat er mich, ihn auf feiner Reife zu beglei 
ten. ch hatte oft davon geiprocdhen, nocheinma 
nach Rußland zu fahren, aber es fehlte immer 
an „en nötigen Geldmitteln, doch jetzt Ffonnte 
ich ihm die Bitte nicht abfchlagen, much hatte ich 
ja noch leibliche Geſchwiſter dort, die ich jchon 
28 Nahre nicht gejeben hatte. So entſchloß ich 
mich, mitzufabhren. obgleich es mir ſchwer wur 
de, bon den lieben Meinen zu jcheiden. 

So fügte e8 der Herr, da wir den 27. Mai, 
3 Uhr nachmittags von Roſthern, Sasf., und 
den 28, ſieben Uhr abends Winnipeg erreic) 
ten. eine Strede von 400 Meilen. So fonn 
ten wir den Schnellzug beiteigen und nach 
Montreal fahren, wo wir nad 24-jtündiger 
Fahrt fieben Ihr abends anfamen. Wir fonn 
ten aber nicht den folgenden Tag den Dampfer 
beiteigen, jondern mußten noch zwei Lage war 
ten. Auch fam das Schiff nicht nad Montreal, 
fondern wir mußten mit dem Yug nach Qucbed 
fahren. Bier beitiegen wir den 31. den 
Dampfer. Es nahm zwei Stunden, bis alle 
%allagiere an Bord, und alles geladen tar. 
Dann gab das ı ein Signal, und nauwvem 
alles gelöſt war, fuhren wir um fünf Uhr 
abends los. Wenn jo ein Schiff aus dem Ha 
fen fährt, jtehen da wohl Tausende von Men 
jhen und wehen, folange das Schiff zu ſehen 
iit, mit Tüchern, ebenfo auch auf dem Schiffe. 

So fuhren wir denn, boffend, daß der Herr 
uns glüdlich binüberbringen werde, glaubten 
auch, daß die lieben Geſchwiſter unfer im Ge 
bet gerachten, wie wir uns ihnen empfohlen 
batten. 

Fat zwei Tage und zivei Nächte fuhren wir 
jo, daß wir auf beiden Seiten nod) Yand bat 
ten; als wir aber am dritten Tage auf das 
Ded famen, war alles Land verſchwunden und 
wir ſahen weiter nichts al3 Meer, und die uns 
begeanenden Schiffe. Wir batten auch fehr 
Ihönes Wetter. Das Schiff fuhr 25 Meilen 
die Stunde. In ſechs Tagen famen wir nadh 
Liverpool, 2 650 Meilen auf dem Meer. Hier 
mußten wir zwei Stunden warten, ehe wir das 
Schiff verlaffen fonnten. Dann wurden wir 
bor den Doktor gerufen, der uns aber für ge— 
fund erflärte. So machten wir uns fertig, fauf 
ten Tickets gleich durch bis Alerandrowa, beitie 
gen 1 Uhr nachmittaes den Zua und fuhren 
durch England, nach Hull, wo wir nad fieben- 
ftündiger Fahrt anfamen und ein Heines Schiff 
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beitiegen, welches uns in finf Stunden über 
die Nordiee nad) Holland brachte. Sie Ser wor 
ſehr unruhig und das Schiff fchaufelte wie eine 
Ente auf tem Waſſer, tie oft den Stopf wis 
Waſſer taucht. Alle Paſſagiere wurden fee: 
franf; auch ich mußte nach der Seite des Schif— 
fe3 laufen und etwas ausfpeien. Dies Schiff 
fuhr auch fo ſchnell wie umfer großes. Wir 
famen etwas über drei Uhr in Holland an und 
fonnten auf dem Zug aleich weiterfahren nad) 
Scyiedam, dann nad) Salzberger und über Ber: 
lin nah Warſchau. In Warſchau famen wir 
ven 11. Nuni zwei Uhr morgens an. Unſer 
Sepäd wurde nacgeieben und dann fuhren wir 
nach Mlerandroiwa, mo wieder ruflifch geſpro— 
(ben wurde, 

Den 12. Nuni, am zweiten Bfingitfeiertage, 
famen wir nach Kiew, Weil an dieſem Tage 
feine Züge gingen. mußten wir Dort liegen 
bleiben. So bejahen wir uns denn die Stadt, 
nad) welcher die Ruſſen geben, um anzubeten. 
So famen viele dorthin, alte Mütterchen mit 
wunvgegangenen Füßen, einige Männer und 
auch Stinder, DO, wie traurig, dab die Leute 
nicht mehr wiſſen. 

Sieben Uhr abends fuhren wir ab nad 
Boltowa. Nach zwei Stunden fünfzig Minu 
ten bejtiegen wir den Zug nad) Loſowaja. Bon 
dort fam ich dann ſchon allein nach Priſchib. 
Da ich in Priſchib ein Uhr des Nachts ankam, 
wartete ich dort jchon bis Morgen. Dann ding- 
te ich mir ein Fuhrwerk und ließ mich nach Lie 
benau fahren, eine Strede von ungefähr 45 
Werit, Als ich dort in dem gewejenen Heim 
meiner Eltern anlam, wurde ich von Johann 
Eſau, die in dem Haufe wohnen, freundlich auf 
genommen. „ch Danfe euch nochmals. Als 
wir näber befannt wurden. jtellte jich beraus. 
tab wir noch Freunde waren, So mwährte es 
denn nicht lange, bis wir alles bejaben. Ich 
fannte es noch von meiner Nugend ber und 
füblte mich recht zuhauſe. "ch befuchte noch 
mebrere Freunde und Bekannte. Much gingen 
wir zweimal das Dorf entlang und ich jabe mir 
alle Wirtichaften an. Mir bejuchten aud) 
Freund Heinrich Gäde und hatten Dort eine 
Ihöne Unterhaltung. Much bier war die Zeit 
ıt bald verlaufen, und, da ich noch mehr Beſu 
de zu machen batte, mußte ich mich beeilen. 
Muß bier noch bemerken, dab, als ich von Pri 
ſchib nach Liebenau fuhr, famen wir durch Al- 
tonau, ein Stoloniitendorf, dann Halbitadt. Hier 
wor ich bei Martens in der Lawka, wo ich micy 
ein wenig aufbielt. Dann ging es weiter nad) 
Muntau, Betershbagen, Laddefopp und Tad- 
mad. Da hatte ich cine Stunde Zeit, auf dem 
Bafar die alten Handelsmweiber mit ihren ge— 
badenen Sorten in Neiben zu jeben, die fie 
Den Neifenden binbalten und zum Berfauf an- 
bieten. Ich fagte zu meinem Fuhrmann, es 
fei noch die alte Mode. die würden fie doch wohl 
ichon beibehalten, welches er auch bejahte. 

Da die Pferde ihr Mittag; verzehrt Batten, 
gings Wieder weiter, durch Fürftenau. wo ich 
feit #3 Jahren nicht geweſen war, dann nad) 
Schönau. Das war mir befannt, weil unfer 
Onfel früber dort wohnte, wohin wir öfter ge— 
laufen find. Much auf dem. Ehutor war ich, 
wo Nafcb NRanpaning die große Fabrif bat. 
Da traf ich auch Jakob Gäddert, der als Ver- 
walter hundert Arbeitern Arbeit geben muß— 
te. Er hatte immer berumaulaufen, und wenig 
Yeit, mich als Gaft aufzunehmen. Am Tage 
ging ich mit der Schwägerin nach Nafob Pauls, 


J 
weil dieſelbe meine Nichte iſt. Nach ſieben Uhr 
wurde dann geſchloſſen und ich bekam Gelegen— 
beit, mich mit dem lieben Better zu unterhalten. 
Auch bier fam die Scheideftunde bald herbei, 
und es ging wieder zurück nach Liebenau, wo 
die Freunde nod einmal befuchte, und dann 
nad) PBetersdorf zu Johann Diden fuhr. Bei 
Diden blieb ich zur Nacht und fuhr am Sonn: 
tag mit ihnen nad NRüdenau zur Verſamm— 
lung der M. Br. Gem. ch wollte auch noch 
nach Steinfeld, hatte aber nicht die Gelegen- 
beit, darum fuhr ich dann wieder nach Wer- 
nersdorf und dann zur Nacht nach Felfentbal 
nad) David Claaſſen. Dort blieb ich einen Tag 
und cine Nacht. verabjchiedete mich und fuhr 
nach der Bahnjtation, um nach dem Stuban zu 
fahren, two ich auch fiebzehn Jahre gewohnt ba 
be, 

So fam ich denn bis Nojtoiv. wo ich einen 
andern Yug nehmen muhte, Nachdem ich ein 
Billett gelöft, fuhr ich weiter bis Bogoſlowsk, 
Nuban, wo ich zwölf Uhr mittags anfam und 


Gelegenbeit fand, bis Mlexanderfeld zu fah— 


ren, wo mein lieber Schwager Martin Schmor 
wohnt. Weil der Bahnhof nur ein und einhalb 
Meilen von ihm entfernt iit, fam ich um halb 
1 Uhr bin, Als ich auf den Hof fam und ſahe 
niemand, glaubte ich, es ſei niemand zubaufe; 
aber der liebe Schwager batte ein Werfhaus auf 
dem Hofe und arbeitete dort. Da fam feine 
Tochter aus dem Garten mit reifen Slirfchen. 
und auch die andern famen zum Wagen. Der 
Fuhrmann fagte, er babe einen Gaſt acbradt; 
da fam aud; mein Schwager und nahm mid) 
auf. Ich Hatte mein Kommen nicht angemel 
det, auch nicht, dat ich von Amerika fam. Cie 
wußte alfo nicht, wer ih war. Da fragte die 
Schweiter, wer ihr Gaft denn fei, fie möchte es 
doc) willen, wen jie zu Gaſt befommen ha— 
be. Ich ſchaute fie an und fragte, ob fie mich 
denn nicht fenne. „Nein, fagte fie. Ich ſag— 
te, dab ich ihr Bruder Heinrich von Amerifa 
jei. Dann erjchraf fie etwas. Ach ging zu ihr 
und fagte, ſie folle ſich nur fallen und nicht 
fürchten. Dann begrüßten wir uns, Die Freu 
de, ums nad) 28 Jahren wieder zu jehen, war 
groß. Wurde aber bald gedämpft durch die 
Bemerkung meiner Schweiter. daß fie mir nicht 
entgegentommen fünne, dab jie jeit vielen Jah— 
ren an Öliederreihen leide und dadurch ein 
Strüppel geworden ſei, daß fie nicht aufitehen 
fünne. Wir fonnten uns doch wieder tröften 
und danften dem Herrn, dab er mich auf der 
langen Reife vor IUnglüd bewahrt hatte. Die 
Freude ſolchen Wiederfehens fann nur der emp- 
finden, der es jelbit erfahren hat. Dann wur: 
de viel gefragt. Es wurde auch bald weiter be- 
fannt, daß dort ein Amerikaner zu Gajt gekom— 
men war, und obwohl es in der Heuernte war, 
famen viel Leute zufammen. 


Fortſetzung folgt. 





Magenkranke 


Fort mit den Patentmedizinen! 

Für 2c Stamp gebe ih Euch Auskunft über 
das befte deutihe Magenhausmittel, befler und 
billiner als alle Batentmedizinen. Hunderte 
von Siranfheiten wurden ſchon geheilt durch die— 
fes einfache Mittel. 


RUDOLPH LANDIS 
Norwood, D-, Dept. 621. 
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Fortſetzung von ©. 8. 
ichen, da du Hin und wieder etwas in der 
Rundichau berichtet. Das befommen a !- 
le Freunde zu lejen. 

Auch lajjen wir dich, lieber Onfel Jo— 
hann Lütke, Hierichau, herzlich grüßen, ja 
aud) alle Freunde in Colorado und Süd— 
Dakota, auch E. B. Schmidt, Nord - Da- 
fota. 

Fred D. Lütfe. 





Waldheim, Sasf., 4. März 1912. 
Gin Gruß an alle Leſer und den Editor! 
Da wir auch Zejer der Rundichau jind und 
ſoviel von derjelben halten, dachte ich, es 
wiirde dem Editor lieb jein, etwas von hier 
zu hören, darum bitte id), folgende Zeilen 
in die Rundſchau aufzunehmen. (Gerne 
nehmen wir alle Nachrichten auf, bedauern 
nur, daß es nicht eher geichehen Fonnte. 
Editor.) 

Weil ich No. 18 des vorigen Jahrgangs 
der Rundſchau auf Seite 14 von Heinrich 
S. und Anna Mandtler las, welches eine 
große Freude für mich war, fann ich nicht 
länger ichweigen. Du, liebe Nichte Anna, 
geb. Hamm, du frägit, wo deine Schweiter 
Sujanna it. Die wohnen jehr ab von 
uns, und heißen nicht 9. Heinrich, jondern 
Peter Banfrat. Sie wohnen auf einer 
Inſel, die neun Meilen breit und drei Mei- 
len lang iſt. Auf der Inſel ift weiter 
nichts als Wald und Stein. Um diejelbe 
herum iſt nichts als Salzwajier ; das Trinf- 
waſſer fommt aus den Schneebergen. Un— 
ter den 1,100 Einwohnern auf der Inſel 
find feine Deutichen von den Unſern. Sie 
fünnen da feinen Garten machen machen, 
aud) wird da fein Nungvieh aufgezogen; 
man gräbt da nur nach Gold, Silber und 
Kupfer. Ihre Adreſſe iſt: Peter Panf- 
raß, Ketchifen, Alaska, North Amerifa. 

Sch bin Martin Kröfers Tochter Selena 
von der Arim. 1875 find meine Eltern 
nad Amerifa gezogen. Mein Vater lebt 
noch. Er wird diejes Spätjahr 84 Jahre 
alt. 

Die Mutter it im Sabre 1885, den 14 
Dftober gejtorben. Mein Bruder Peter 
Kröfer wohnt beim Vater. Die Adreſſe des 
Vaters iſt: Martin Hröfer, PBarfer, ©. 
Daf., U. S. 4. 

Meine Mutter war Jakob Neufelds Toch— 
ter Maria, aus Friedensdorf, Rußland. 
Sie hatte nur einen rechten Bruder, Nafob 
Neufeld, der, denke ich, iſt jchon lange tot. 
Aber da müſſen noch jeine Kinder jein; 
wieviel weiß ich nicht, auch weil; ich micht, 
wo fie find. Ich wei nur dab der eine 
von ihnen Jakob hieß. Du, lieber Better, 
haſt vor etlihen Jahren in der 
Nundihau erwähnt, da du in Amerifa 
jollteft eine Tante Sarah haben: meine 
Mutter beit aber Maria. Wir find nur 
zwei Slinder. ch heiße Helena, und mein 
Bruder beißt Peter Mröfer. Er iit ver- 
heiratet und heißt Beter Kröker. 

Meine Mutter hat no drei Halbae- 
ſchw ſter: Heinrich Neufeld in Nord-Da- 
fota, der aber ſchon tot iſt; Anna Enns, in 
Sparrau, Rubland,die auch ſchon tot it, u. 
Tante Eliſabeth, von der ich nicht weih, 
wo fie iſt umd ob fie noch Iebt. 

Lieber Vetter Heinrich 9. und Schwäge- 





lennonitiſche Rundſchau 


rin Tina Neufeld, ſchreibt uns Briefe, oder 
berichtet durch die Rundſchau, wie es euch 
geht! 

Zum Schluß ſeid noch alle gegrüßt von 
mir. Unſere Adreſſe iſt: Waldheim, Sasf., 
Canada, North America. 

Seinr. u. Sel. Banfrak. 





Rußland. 





Tihaplino, den 17. Januar 1912. 
Lieber Bruder Wiens! 

Sch wünſche dir jamt deinen Kollegen 
und dem ganzen Xejerfreis viel Gnade zum 
neuen Jahr. Ich bin auf der Reiſe nad 
Sumworowfa, Kuban, Stawropol, ich und 
Bruder Iſaak Boldt von Paulsheim. Ich 
werde jpäter einen ausführlichen Bericht 
für die Rundſchau einjenden. Wir wollen 
dort unſern Deutichen das Wort Gottes 
predigen. Der Herr, unier Heiland, möch— 
te jeinen Segen dazu geben! das iſt unſer 
Gebet. 

Auf meiner letzten Poſtkarte, die ich an 
die Rundſchau ſandte, berichtete ich von 
mehreren Todesfällen, und das muß ich 
heute auch wieder. Der Tod iſt noch immer 
derſelbe, wie im alten Jahre. Bei uns in 
Hierſchau ſtarb den 10. Januar die alte 
Onkel Gerhard Pötker und wurde den 14. 
begraben. Br. Joh. Dirkien, Landskrone, 
hielt die Leichenrede über Bi. 90, 1 bis 10. 
Der Berjtorbene iſt 87 Sabre und 8 Tage 
alt geworden. Den 2. Januar feierte er jei- 
nen legten Geburtstag, bei welcher Gele- 
genbeit er vom Schreiber diejes verlangte, 
eine Rede zu halten. Ich ſprach erit iiber 
Sei. 46, 4 und gab ihm zum Schluß noch 
Mattb. 28, 20 mit. 

Sejtern, den 16. ilt Heinrih Dück ge- 
jtorben, auch bei uns. Sein Alter beträgt 
ungefähr 62 Jahre. Er wohnte früher in 
Berdjansf; hat damals Weizen gefauft. 
In Baulsheim it den 14. auch ein alter 
Großvater, N. Schmidt, und in Fürſten— 
werder ein N. Nanzen am 8. Januar be- 
graben worden. Beide waren ungefähr 90 
Sabre alt. In Mleranderwohl ijt den 13. 
ein Großvater Benner, wohl 79 Jahre, und 
den 11. eine Frau N. Klaſſen, wohl in den 
vierziger Jahren begraben worden. So re- 
det der Herr durch Todesfälle zu uns. 

Aber er redet auch durch Schlaganfälle. 
Hier in Hierſchau iſt unier Nachbar Cor- 
nelius Sanzen, früber Steinfeld), vom 
Schlag gerührt worden, obziwar nicht gera- 
de jehr. Der Arzt hat Hoffnung gegeben 
auf Beſſerung, wenn er ſich wird rubig ver- 
balten und alles wird befolgen, was er 
borichre.bt. Es iſt ihm die linfe Seite ge- 
lähmt. So redet der Herr durch verſchie 
denes zu uns, als auch dadurd, daß der 
liebe alte Großvater Jakob Rogalsky, frü 
ber auch Steinfeld, vor etwa drei Wochen 
binfiel und fich den rechten Arm verrenfte. 
Er iſt jet bereits auf dem Wege der Bei 
ſerung. 

Nun möchte ich noch ein wenig zum lie— 
ben Onkel P. 2. Janzen, Oklahoma, ge— 
hen. Es hat mich herzlich gefreut, kürzlich 
in der Rundſchau etwas von Ihnen zu le— 
ſen. Wir Geſchwiſter wohnen zerſtreut; 
von allen zu berichten würde zu viel Raum 
einnehmen. 


10. April 


Bon Petershagen kann ich ſoviel berich— 
ten, daß Tante Peters ihre Kinder, Abra— 
ham und Suſanna, den 12. Januar bei 
uns waren. Sie waren damals geſund. 
Wir jpradhen auch von Ihnen. Bon Klee— 
feld habe ich jeit ausgangs November nichts 
gehört. Ich war den 23. November da; 
jie waren gejund. 

Set möchte ich noch fragen, was der lie- 
be Großvater, Gerhard Neufeld, Dit. Lake, 
Minn., madt. Sch habe immer auf Briefe 
von ihm gewartet. Heinrich Dück und Job. 
Naglaff, Nebr., was madt ihr? Seid ihr 
gejund, munter und froh im Herrn? Bit- 
te zu jchreiben. 

Grüße zum Schluß alle Lejer mit Bi. 
23, welchen wir zur Neije lajen. 

Bet. Warfentin. 

(Diejer Bericht war aus Berjehen mit 
der ihn begleitenden Rechnung weggelegt 
worden und fommt daher jett verjpätet. 
Editor.) 4 





Wetterbericht von J. B. Höhn, 
Atwater, Galif. 





Velleicht werden einige unter den Rund— 
ichauleiern jein, die fich fir das California— 
wetter interejjieren. Ich habe vom 20, Ja— 
nuar bis zum 20. Februar, täglich aufge 
ichrieben, wie das Wetter war. Her >r 
icheint es, wie folgt: 

Den 20, Januar (1912) war es 60 Gr. 
warm, morgens neblig, aber nachmittag 
hatten wir Sonnenschein und ganz wind 
jtill. Den 21. 60 Gr. W., morgens neb 
lig, aber nachmittag ließ fich die Tonne ſe 
ben; es war ganz winditill. Den 22. 60 
Gr. W., morgens neblig; etwas Wind, cber 
nachmittag verichtwand der Nebel. Den 23. 
des Morgens auch neblig, etwas Südoſt— 
wind und nachmittag etwas Nordweſtwind 
mit 60 Gr. MW. 

Den 24. bewölft, etwas Weſtwind, mit 
70 Gr. W. Den 25. 65 Gr. W,, etwas 
Wind vom Südoiten; im Weiten bewölkt 
aber doch Sonnenjchein. Ten 26. regner 
iich, 50 Grad W. ‚65 6.8, 
morgens neblig, hernach Sonnenichein und 
ganz winditill. Den 28. 55 Sr. W., vor- 
mittag neblig, nahhm'tt«q klarer Sonnen- 
ſchein und ganz windftifl. “Den 29. 58 Gr. 
W. Klarer Sonnenschein und windstill. Den 
36, GE Arad W. vormiltag neblia, aber 
nachmittog Sonnenschein und ganz wind— 
ſtill. Den 31., vormittag neblig: ganz 
windſtill mit 60 Gr. W. und nachmiltag 
Sonnenſchein. 

Den 1. Februar, 62 Gr. W. vormittog 
neblig; ganz winditill, aber nachmittag 
Sonnenichein. Den 2. 61. Gr. W., mor 
aens neblig, ganz w'nditill und Sonnen 
ichein. Den 3. 61 Gr. W. morgens etwas 
neblig, ganz winditill, aber doch den gan 
sen Tag Sonnenichein. Den 4. 62 Gr, M,, 
morgens neblig, aber ganz mwinditill und 
flarer Sonnenihein. Den 5. 64 Gr. W. 
flarer Sonnenihe'n und aanz winditill. 
Den 6. 59 Gr. ®., etwas dunfler Sormen- 
ichein, der Wind vom Nordweiten. 
7.55 Gr. W,, etwas dunfel und job n. dh 
Negen aus; der Wind ganz jtill. Den 8 
66 Gr. W. bei Sonnenaufgang neblig, 
Fortiekung auf ©. 


Den 237 


Den 


18. 
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— SISESSERELLELSELLELLLSLRLLCSTELTELELTEL: 


Eine AMennonitifche Anfiedlung 
in Colorado. 








Einige Dinge, die Sie willen Das San Luis Tal offeriert dem energiicden Farmer von Einige Dinge, die Sie wiſſen 


mödjten. Gentral Kanſas beflere Gelegenheiten als ir- follten. 


ah. u. 2 . Der Hauptfaftor einer Bewäſ 
Der Boden im San Luis Tal gend ein anderer Teil des Landes. Ran it der Wallerbe- 
ijt für den größten Teil ein cho— ſtand. Wir fagen, und können es 
foladenfarbener Lehm, und von 5 a r “u beweife " der Waiierbeitand 
bis 8 Fuß tief. Er ift ftart Ni— Bewäflerungsland mit vollftänigem Waſſerrecht fann man fir hie * er allen —9 
trogen- und Wineralſalghaltig, | von $50.00 bis $65.00 per Ader kaufen. Sie können diefel- Dh a Bar Suls Fi 
u ae Höhe, | Hen Ernten im San Luis Tal zichen, wie in Gentral Kanſas, | you......ıg genügend it für alle 
u; je Weizen und Hafer erreicht, aber Sie werden niemals Dürre und Mihernte im San Luis | Anforderungen in jedem Jahr. 
und den großen Siönerertrag er: Tal hab Das Waller zur Bewällerung wird 
Härt. Die erfolgreihiten Farmer Tal haben. erlannt durch direften Zufluß von 
iind im Stande Jahr für, Jahr dem Nio Grand Fluß, und durch 
100 Buſchel Hafer vom der zu einen Mefervoir in den Bergen. 
ziehen, und 50 bis 60 %Bufchel Das erite Geſuch für das Waſſer— 
Weizen per Uder, 200 bis 300 — recht aus dem *uſſe wurde im 
Buſchel Startoffeln vom Ader, 5 | Hier find fünf gute Gründe, warum deutſche Menno- Yabre 1889 eingereicht, und ift 
bis 6 Tonnen Alfalfaheu per Af- i * feitdem vermehrt worden, bis wir 
fer, uno 20 bis 25 Tonnen Zuk— niten unier Anerbieten unter- jet 1100 fecond Fuß für unfern 
lerrüben. ſoll Ditritt erhalten. 

‚Das Tal iſt, gut verſorgt mit ſuchen ſollten. Vor drei Jahren wurde die Ar- 
Eifenbahnen. Unjer Land *8 von beit, einen großen Behälter in den 
npr 3 A Meile op N 2 . 3 
einer bis 6 Meilen von der Bahn. 1. Wir haben 10,000 Acker reſerviert für eine deutſch | Bergen zu bauen, in Angriff ge— 

Kraut, Blumenkohl, Gelery, s itiſche Anſiedl nommen, und wird im Frühjähr 
Wiebeln, NRotrüben, Baitinafen mennonitiſche Anſiedlung. rt © r 1912 ferti wer⸗ 

ME — > BETEN Ser nr gu a, x . | wer Somme 2 fertig 
und andere Gemüje liefern gute 2. Wir haben eine Stadt ausjchlieglich für deutfche Men: den, und wird eine Menge Waf- 
Erträge und jind aut zu ziehen. | noniten. fer liefern die 46,000 uder duß 
‚yede — * im 65 at 3. Wir eignen das Land, welches wir offerieren, und ver— — — Berväf 
ihren Gemüjegarten, und ijt jtolz Du Mh deutiche Me iten, leine ae lei Mit diefem zweifachen Bewäſ— 
auf die Mafle Gemüſe, die lie zie— ro an —— Mennoniten, feine Agenten. Seine ferunasfuftem ilt die Möglichteit 
ben Tann. Wer wlumen liebt, Kommiſſion zu zahlen. auscçeſchloſſen, daß der Vorrat des 
fann die herrlichſten Blumen in 4. Wir verlaufen nicht auf Kontrakt, wir geben einen War— Waſſers nicht genügend fein follte, 
mannigfacher Auswahl ziehen. | ranty Deed und Abſtrakt; ſichere Papiere, wenn die erfte Zah- | auch wenn unjere ganzen 10,000 
Sweet Pens tmawıen  bejonders fung gemacht ift Acker ſchon während der nächiten 

44 àxrfiche Erträ— ze — 

leicht und bringen herrliche Erträ— zwei Jahre ganz gefarmt wer: 


ge. den ſollten. 
Sie werden mehr Buſchel Weizen, Safer, Gerſte und Kartoffeln zum Acer dort ziehen, wie Sie jemals bier gezogen ha— 
| 





























Ihr Nacdıbar wird ein Deuticher fein. 
ben. Vierzig bis fünfzig Buſchel Weizen zum Ader, und 80 bis 100 Buichel Hafer von Ader find nicht ungewöhnliches 
im San Luis Tal. 


Das Klima im San Luis Tal ift ideal. Sie werden ſich dort quter Gejundheit erfreuen. Es find dort gute Märkte und 
gute Preiſe für San Linus Valley Produkte. 


Wir werden alle drei oder vier Wochen eine Erfurjion für Landjucher veranstalten, während des Winters. Wir wollen, 
dab Sie das San Luis Tal befuchen und jeben, was wir zu offerieren haben. 


Sie müſſen mithelfen, dieje Kolonie zu einem Erfolg zu machen. Gehen Sie mit unjerer Erfurjion, faufen Sie 80 Acres 
Land, und machen Sie den erjten Schritt, eine Berwäfferungsfarm zu eignen. Das San Luis Tal wird Ihr beiter Freund 
werden. Die Gebirgsluft macht die Arbeit zur Luft. Die kühlen Sommernädte fihern erfriichende Nubhe. Der milde Win- 
ter erlaubt, die Arbeit bequem zu tun. Das perlende Mineralwaffer aus unſerem artejiichen Brunnen wird Sie erfrifchen umd 
jtärfen. Das angenehmite Klima der Welt erwartet Ihr Kom men. 














| Albert E. King, }i: Yo! Denver, Colorado. 
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Fortiekung von ©. 16. 
aber hernach Sonnenjchein und ganz wind- 
til. Den 9. 72 Grad W., etwas dunkel 
und ganz windjit ü. Den 10. 62 Gr. W, 
vormittag neblig und nahmittag Sonnen- 
ichein mit etwas Wind Den 11. 54 Gr. 
W. ziemlid Wind vom Nordweiten, aber 
doc) den ganzen Tag Sonnenjchhe:n. Den 
12. 70 Gr. ®., ganz winditill; vormittaq 
Sonnenihein und nachmittag etwas be 
wölft. Den 13. 74 Gr. W., vormittaq 
Sonnenſchein, nachmittag bewölft und we 
nig Wind vom Siüdwejten. Den 14. 61 Pr. 
etwas Nordweitwind und Sonnenicein. 
Den 15. 62 Gr. W. etwas Nordweitwind ; 
bei Sonnenaufgang neblig, aber hernach 


Sonnenjdein. Den 16. 63 Gr. W., mor— 
gens neblich, hernach Sonnenicdhein, etwas 
Nordweitwind jamt einer Bewölfung Den 


17. 65 Gr. ®., morgens neblig, hernach et- 
was bewölft, aber doch Sonnenſchein ud 
etwas Wind vom Norden. Den 18. 72 
Gr. W., ziemlih Wind vom Nordweiten ; 
fliehende Wolfen, aber doch Sonnenschein 
Den 19. 55 Gr. W., etwas Nordweitm'nd 
mit Sonnenidein. Den 20. 70 Gr. %, 
der Wind vom Dften mit ftrablendem Son- 
nenjchein. 

Der Wetterbericht meldet im Alnfana 
ziemlich viel Nebel an, aber jet iſt es ſchon 
eine geraume Zeit ganz nebelfrei gewe 
jen. Much findigt er von 50 bis 74 Gr. 
Wärme an, aber das hat bier eine andere 
Begebenbeit als im Diten. Wenn dort das 
Thermometer bis 74 Grad binaufiteigt. 
dann ift es dort ſchon ganz ſchwül, währen» 
es hier dann ganz gemütlich iſt. Ich babe 
mich hier im Anfang darüber gewundert. 





„Meine Mutter.” Es gibt wohl kaum 
zwei Worte in unjerer Sprade, die zu 
jammen gebraucht eine jolche Fülle von Be- 
deutung in ſich tragen, wie dieje. Für das 
Kind im zarten Alter bedeuten fie alles im 
Leben. Tür die Alten, —eine heilige Er 
innerung. Wir fönnen niemal$ den Ber 
hältnijjen entwacdjien, oder es überfommen, 
welches dieje beiden Worte dem menichli 
chen Herzen jo teuer machen. Herr N. J. 
*eiland, 604 Columbia Road, in Dorche— 
jter, Maſſ., erinnert uns lebhaft daran in 
einem Briefe an Dr. Peter Fahrney und 
Sons Co., in Ehicago, SU. Er jchreibt wie 
folgt: „Ich erhielt eine Flache Ihres Al— 
penfräuter von Herrn John E. Jacobſen in 
Boſton, und jandte jie an meine alte Mut- 
ter in Norwegen, die franf und jiech war. 
Ich habe gerade die Freude gehabt, einen 
ſehr ermmitigenden Brief von ihr zu erhal- 
ten, in dem fie mir mitteilt, wie ſehr ihr 
der Alpenfräuter gut getan bat. Bitte, lai- 
fen Sie mir wiſſen, wo fie die Medizin in 
Norwegen befommen fann, da es v’el be- 
quemer wäre, wenn man jie dort erhalten 
könnte.“ 

Forni's Alpenkräuter beweiſt ſeine ge 
ſundheitbringenden Eigenſchaften ſchnell 
unter allen Himmelsſtrichen, von der 
heißeſten bis zur kälteſten Zone. Er fann 
in me ft allen Ländern von Lofal-Agenten 
bezogen werden. Wegen näherer Auskunft 
Peter Farney und 
25 ©So., Hoyne Ave., Chi— 


ſchreibe man an: Dr. 
Sons Co., 19 
cago, SU. 


Vlennonitifche Rundſchau 


10. April 
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CREAM SEPARATORS 





Die up-to-date De 


unter 
ten. 


Die moderne Separators 


erreichbar ohne Scharnier, 


ben der M aſchine. 
Eine unreine 
gen Rahm. Käufer 


Einer der 


aus der Gegend zu ichaffen. 


ter zu machen.“ 
Irgend ein De 
derne De 


zeugen können, 
nigt werden kann, als 


The De Laval 





ſind die ſanitärſten 


Laval Rahm Separators übertreffen ande 
re Separators nicht nur an Grimdlichfeit der Entrahmung, leich- 
tem Gang, Einfachheit und Dauerhaftigfeit, 
rin, dab fie von allen anderen Rahmſeparators am leichtejten zu reini- 
gen jind und die einzigen Separators, die eine gründliche Reinigung 
gewöhnlichen Verhältniſſen 


Bowle ijt zur Reinigung vollitändig 
Zeil ijt glatt, jihtbar und leicht 
Zube, PBodet oder Riſſe irgendwo. Die 
ganze Bowle iſt in ein paar Minuten gründlich gewajchen. 

Das Gejtell iſt glatt und eben und jeder Teil desjelben iſt er- 
reihbar und gründlich zu reinigen wie die Bowle jelbit. 
triebe und die Buſchings find jo geichütt, dal fie vom Waſſer oder 
Milch nicht erreicht werden, und iſt alio feine Pfütze unter oder ne 


auseinander zu nehmen und jeder 


Separator Bowle oder ein ſchmutziges Separator 
geſtell bedeutet unbedingt durch Bakterien vergifteten, 
von Yarmieparator - 
der Butterfabrifation betonen diejen Punkt jtetS nachdrücklich. 
preisgewinnenden Greamery Butterfabrifanten auf 
der letten National Dairy Austellung ichrieb uns fürzlich: 

„Bir bedauern, daf joviele Mail Order: und andere ſchlech 
te Scparators in unjerer Gegend gebraucht werden. 
unmöglich zu ſein, dieſelben zu reinigen, wenn ſelbſt die Farmer 
es verſuchen würden — und viele verſuchen es nicht einmal. 
Wir wünſchten, Sie wären imjtande, dieſe ſchlechten Separators 

Es iſt unmöglich für irgend einen 
Buttermacher, aus verderbtem, ungereinigten Rahm gute But— 


Laval Agent wird bereitwillig für Sie eine mo 
Laval Maſchine auseinander nehmen, 
bon der Einfachheit und ſanitären Vorzüge der Konſtruktion iiber 
und wieviel leichter und vollftändiger diejelbe gere 
irgend ein anderer 


NEW YORK CHICAGO SAN FRANCISCO 


jondern ebenjo auch da 


bei täglihem Gebrauch geitat- 


Das Ge 


minderwverti- 
Rahm und Authoritäten in 


Es ſcheint 


damit Sie ſich ſelbſt 


Separator. 


Separator Co. 


:ATTLE 











Deut- 
1—2 und 


Alezandra Hospital zu Roftbhern. 
ſche und engliihe Bedienung. 
8 Dollar per Tag. — 


Das Direftorium 


nenne Anlage für d’e Station wurde kürz 
lich vorgeieben, durch welche die Aufnahme 
von drabtloien Mitteilungen aus Amerika 


ermöglicht werden joll. 








Turmeinitur;. 


Nauen, 30. März. 
Sturin bewirkte baute 
den Einsturz des 656 Fuß boben Gerüſt 
turmes, welcdyer von der hieſigen dentichen 
drabtlojen Station benußt wird. _ Eine 


Ein jurdtbarer 





[57 2 2* 2 an 

Größte Preisermäßigung Sirssurie 
innen, befler wie je. Großer 
deutſcher Ratalog, Frei, 
Lerne über uniere freie 
Offerte eines deutichen, gelb» 
madenden Lebrfurius über 
die Geflügelaudt. Deut: 

— 

einer en, Enten ne, 
Beh ent Zruthübhner“, 106. Dept. 1 


Des Boines Sncubaise 6o,, Des Moines, Jowa 
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Adıtung Deutihrufländer! 


Sehr vielen Anfragen für das berühmte 
Dr. Wiebe Neunerlei oder Sehnenöl ent- 
iprechend, habe ich mich entjchloffen, für ei- 
ne furze Zeit das berühmte Rezept für die- 
ſes Del zu verfaufen, an jeden, der zwei 
Dollars einjfendet. Da das Senden der 
Medizin nad) Canada mit großen Umitän- 
den verbunden ijt, verfaufe von heute an 
das Rezept für diejes berühmte Del, welches 
Sie bei Ihrem Apothefer machen laſſen 
fönnen. Diejes Rezept wurde von Dr. 
Dietrich Wiebe, dem befannten Rnochenarzt 
in Rußland herausgegeben, und wird durd) 
alle Anochenärzte mit Vorliebe gebraucht. 

Adreſſe für Korrefpondenzen: 

NM. Nienle, M. D. und Apotheker 
in Hillsboro, Kanſas. 





Entſetzliches Unglück. 


Eine Grubengaserploiion in dem Nloh- 
lenbergwerf der ed Coal and Eofe Com— 
pany bei ed, Weit Virginia, unweit Bl::e: 
field), am Dienstag erforderte, wie jebt 
amtlich feſtgeſtellt iſt, zweiundachtzig Op— 
fer. Nur 11 Perſonen entkamen ſofort 
nach der Exploſion, da es ihnen gelang, die 
intakt gebliebenen Förderkörbe zu cerr>i 
den. Die Bentilatoren, die teilweiie de- 
moliert waren, funftionierten troßdem noch 
joweit, um hinreichend Yuft in die Grube 
einzuführen, daß jofort mit den Rettungs 
arbeiten begonnen werden fonnte. Einer 
der lebend Entfommenen jtarb bald, nach— 
dem er das Tageslicht erreicht hatte; es be 
fanden ich zur Zeit 93 Mann in der Gruu— 
be. 

Bon den Xeichen wurden bis Dienstaq 
abend 33 gefunden, die im Yaufe der Naht 
an de Oberfläche gebracht werden fonnten, 
und man boffte die übrigen im Laufe de? 
Mittwoch zu bergen. Alle Anzeichen pre 
chen dafür, daß der Tod der Opfer fait 
unmittelbar nach der Erploiion eingetreten 
jein muß. 





Gäſte des „onins. 


London, 30. März. 
Der amerikanische Botichafter in St. 
Names, Whitelaw Neid und jeine Gattin 
waren heute Gäſte des Königs Georg des 
Fünften im Schloſſe von Budinabam. 





Land, Land, Yand, 


bei Las Vegas, New Merico, zu äußerſt bil— 
ligem Preis, oder gegen Tauſch auf Far— 
men, oder bei $3.00 Anzablung per Acre 
und den Weit von der Ernte. Dieſe letzte 
Offerte kann nicht lange ausftehen, denn 
die Gelegenheit ijt bald vorüber. Wer will 
ſich auf fo feftene Gelegenheit eine gute 
Farm erwerben ? 

Weitere Ausfunft erteilt 

W. W. Toevs. 

Newton, Kanſas. 


Mennonitifche Rundſchau 


„Wir haben voriges Jahr ſechs volle Alfalfa 
Ernten gehabt” 


ind Cie unzufrieden? 


Wenn dies der Lall ift 


Wir haben joeben einen neuen Zanditrid) 
ebenen, 


Kommen Sie nad) California. 
von 1240 Mcres des beiten, 
wo zu befommen ijt, aufgeteilt. 


Diejes Land liegt in dem berühmten QTurlod Bewäſſerungs - Diftrift und 
war ehedem eine der beiten Getreidefarmen von Stanislaus County. 

Das Land liegt drei Meilen von Hugbion und zwei Meilen von Denair, 
beide an der Hauptlinie der Sante Fe Eijenbahn. 
Southern Pacific Zweiglinie liegt vier Meilen nordöftlich, während Turlod, ei- 
ne Stadt von 3 000 Einwohnern nur fünf Meilen nordweitlid, gelegen ift. 

Einer der Hauptfanäle führt durch diejes Land und liefert jedem Grund- 


jtüi der Abteilung das Waller direkt 


Das Land wird verfauft in irgend einer Größe, von 10 Acres und auf- 


wärt3 zu leichten Bedingungen. 


Mildes Klima, gute Wege, fein Schlamm, gejund, gute Transportation. 
Schreiben Sie heute für Druckſachen und ausführliche Information an 
‚,CADWALLADER & MAINS, Turlock, California. 
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Denken Sie an eine Veränderung? 


jandigen Lehmbodens, der irgend- 


Die Stadt Hitman an der 


PoppzrerrssErss2e2>neneenn 22222 2222727 








Intereflante Operation. 


Dr. 9. Cuſhing madte im Sohn Hop- 
fins - Hojpital in Baltimore, Md., kürzlich 
einen ganz nenartigen Berjuch, indem er 
auf dem operativen Wege erfranfte Teile 
des Gehirns eines Patienten entfernte und 


waren. Es iſt dies die erjte Operation die- 
jer Art, und Dr. Cuſhing glaubt, da d.e- 
jelbe erfolgreich verlaufen wird, da der Pa— 
tient noch am Leben ijt. Letzterer iſt Wil- 
liam Buchner, ein Grundeigentumshändler 
aus Cincinnati, Ob:o, der im 48. Xebens- 
jahr ſteht. Er befand ſich mehrere Monate 
wegen Erfranfung des Gehirns in ärztli- 


durch Gebirnteile erjeßte, die von einem 
kurz vorber totgeborenen Hinde genommen 


nommen Wurde. 


cher Behandlung, ehe die Operation unter- 





14,000 Ader!! 
Fairmead - Schönwicie 


Die neueſte Anfiedlung in California. 

Halbwegs zwiſchen Merced und Fresno an den Southern Bacific Stationen 
Galifa und Berenda und nur zwei Meilen von der Santa Fe Bahn im nördli- 
chen Madera Connty, find eben 14,000 Acres ſehr ſchönes, ebenes Land der Be— 
fiedelung eröffnet. 


2,000 Acker! 


find für Mennoniten rejerviert zu $115.00 der Ader, jedoch ſteht es jedem 
frei, außerhalb der Reſerve zu Faufen. 

Die Bedingungen find: Ein®iertel Baar, nad) einem Jahre nur 
die Zinfen, nad) zwei Jahren jährlih 4; Zinien 7 Prozent. Zahlungsbedin- 
aungen werden unter Umſtänden den Verhältniffen angepaßt: Auf einer jo gro- 
ben neuen Anfiedlung werden Arbeitsluftige auf lange Zeit Beihäftigung fin- 
den. 

Eine deutſche Beidrreibung joll herausgegeben und auch nad) dem Ausland 
verfandt werden infoweit uns Wdreilen zugeben. Durdreijende jollten, 
wenn ihr Zug nicht in Ealifa anhält, in Merced oder Berenda anhal- 
ten, mir aber womöglich einen Tag vorher telegraphieren, unſere Autos werden 
dann bereit jtehen. 


JULIUS SIEMENS 
MERCED, CALIFORNIA 


Dffice bei der Eo-Operative Land and Truſt Co. 
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Sichere Geneſung durch das wunder⸗ 

für Kranke wirkende 

Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der eins 
zig echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 

Dffice und Nefidenz: 3808 Profpect Uve. 
©. €. 

Letter-Drawer 396. : » -, Gleveland, D. 
Dan hüte fich vor Fälſchungen und falichen 
Unpreifungen. 





Dynamit von der Beförderung aus- 
geichloflen. 


(Seneralanwalt Widersham bat die Ent- 
iheidung getroffen, da5 Dynamit und an- 
dere Exploſivſtoffe als Kriegsmaterialien 
anzuieben Find und nach der. Proflamation 
des Präſidenten Taft von der Ausfuhr nach 
Mer co ausgeichlolien bleiben müflen. Der 
Präſident gab heute in zwei beionderen 
Fallen die Erlaubnis, zwei Donamitien- 
dungen die mericaniiche Srenze pafl eren 
zu laſſen. Die Ladungen waren tür Hod)- 
öfen im Staate Sonora bejtimmt. 


Spätes Grbe. 


Lockport, VW. N., 30. März. 

Adam Michael, ein alter Inſaſſe des Ni— 
agara County Almshouſe, in dem er de 
leten acht Sabre zugebracdt bat, iſt auf den 
Wege nad) Deutichland, um eine Erbſchaäft 
im Betrage von $125,000 anzutreten. Zei 
ne Nichte, Frl. Margaretha Sordrung, kam 
aus Deutichland hierher, um ion zu finden, 
was ihr nach zwei Monaten gelang 





Ein Jicheres Wurm-WMlittel 
für Pferde, 


Newvermifuge 


(Garantiert von der Farmers Horſe Remedy 
Eo. unter dem „Pure Food and Drugs Act,” 
den 30. Juni 1906, Serial No. 31,571.) To- 
tet Würmer unter Garantie und bringt inner- 
halb von 18 bis 24 Stunden alle Pin⸗Würmer 
und Bots tot vom Slörper. 

Abjolut harmlos; kann trädhtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Taufende 
von praktiſchen Rarmern teilten uns in ihren 
Anertennungsichreiben mit, dal diefes Mittel 
„NReiwvermifuge” von 600 bis 800 Bots und 
Würmer von cinem einzelnen ®ferde entfernte. 
Ein Tier, deſſen Magen veller Würmer iſt, 
fann nicht fett werden, fann auch nicht dafür, 
wenn e3 widerſpenſtig fit. Schiden Sie heute 
Ihre Beitellung an die Fabrifanten. Vor Nach 
ahmungen fei hiermit ausdrüdlich gewarnt. 
6 Kapſeln $1.25; 12Napfeln $2.00, Porto 
frei verfandt mit Gebrauchsanweiſung. 


Farmers Horse Remedy Co,, 


Dept. 3, 502—7. Straße. Milwaufee, Wis. 
In Briefen nenne man gefl. dieſe Zeitung. 


Mennonitifche Rundſchau 


10, April 1912, 
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liefern. Man beſtelle ſofort. 
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Spezielle Offerte 


Kröfers Abreiß-Halender für 1912 
Gewöhnliher Preis 35 Gent. 


Unfer Verkaufspreis 25 Gents. 


Da wir nod) eine Anzahl diejer Kalender an Hand haben, wer- 
den wir fie, folange der Vorrat reicht, zu diefem reduzierten Preis 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
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Penna. 
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Note Flagge. 


San Diego, Ealıt., 29. Mir, 

Auf VBeranlaffung derXofalbehörde wur 
de ein Waffenlager in Santa Ana umter 
jucht und eine Menge 1200 Pfund Dyna 
mit aufgefunden und mit Beichlag belrat. 
Eine Notiz bezüglich des Lagers wurde in 
dem Taſchenbuch eines in Saft befindfichen 
Mitaliedes des „Induſtrial Worfers oi the 
World“ der nebit 50 anderen Mitgliedern 
der Berbindimg aeitern abend zugegehen 
haben joll, dar eine vereinte Anſtrengung 
gemacht werden sollte, um die Negiernna 
der Vere'nigten Staaten über den Haufen 
zu werfen. Ein Befehl zur „Attaäcke“ trot 
aeitern in Kraft. Eine Volksmenge batte 
jich in der Nähe des Geſchäftsviertels zu 
jannmengerottet und ein Teil derielben wei 
aerte ſich, der Aufforderung der Polizei, 
ouze'nander zu gehen, zu felgen, wort 
die Beamten die Nednertribiine 
und die Menge vertrieben. Die Knüppel 
der Poliziſſen troten dabei in Akt'on 

Die ſtädtiſchen Behörden haben joeben die 
Einzelverhöre der 50 Gefangenen, die fait 
olle Ausländer iind, beendiat. 
rcht aibt an, daß fie fait ausnahmslos zu 
aegeben haben, da’; fie feine Negteruna cn: 


Hörtın 
sertiot 1 


Der We 


erfenren und feine Flagge anßer der roten. 
Auf die Frage, was die rote Flagae bedeu- 
te, war die Antwort: „Blut,“ 





Krebs Heilte. 


Sppodermic bei milder Pehandlung 
mobei das Ungemach von innen heraus nad 
außen getötet und eine Rückkehr der Krank⸗ 
beit verhindert wird, was der Fall ift, wenn 
diejelbe mit Pflaftern, Del, Rays oder 
ihmerzbaften Operationen behandelt wird. 
Warum zu anderen gehen, wo man im 
Voraus bezahlen muß und nichts aufzu- 
weilen bat, da wir ihnen doch eine geichrie- 
bene Garantie geben. Buch frei! 


NRefererzen. 

Mrs. Kohann Hiebert, Hithcod, Ofla.; 
Miß Juſtina Penner, Hilleboro, Kans., 
Wmin Reddig, Lehigh, Kans.; Mrs. J. B. 
Loewen, Hillsboro, Kans.: L. L. Beck, PBea- 
body, Kans. 


Dr. Element Cancer Co., 
1200 Grand Ape., Kanſas City, Mo, 


























Hülfe für 


Srauen: Leiden. 


JRWBarum nod länger leiden, wenn fo 
/ billig und fiher geholfen werden kann? 


J Keine Unterfuhung, feine Operation. — Schreibe an 
DR. CARL PUSHECK, Chicago, Ill, Aller briefliher Rat 





Dr. Puſhed's Frauenkrankheiten⸗ Kur (Femaıe 
plaint Cure) jtärft, heilt und regulirt, befeitigt Schmer: 
zen, Druck, Nervenſchwäche, Entzündung, verkehrte Lageac., $1 





) Push:Kuro heilt alle Blut: u. Nervenleiden, Schwäche xc., $ı. 


Erfältungs-KRur (Coıd Push) für Erfältungen, Huften und Fieber, 25r. 
DR C. PUSHECK, Chicago, Ill. Aller briefliche- ” +“ *--i. Schreibe gleich. 





